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16. Jahrgang 


Stellungnahme des Deutſchen 
Varlamentariſchen Klubs zum Haushaltsplan 


Mede des Abg. Franz in der Sejmfigung vom 6. November 


Hohes Haus! 


Schon ſeit Jahren wird der Seim nur einmal im Jahr 
zu einer Seſſion, und zwar gegen Ende des Jahres, einberu- 
fen. Seine Einberufung erfolgt hauptſächlich zur Beratung 
des ihm von der Regierung vorgelegten Haushaltsvoran⸗ 
ſchlages. Mit der Annahme des Haushaltsvoranſchlages iſt 
dann feine Tätigkeit auch erledigt; die Regierung macht von 
ihm keinerlei weiteren Gebrauch mehr. So baben die Abge- 
ordneten auch nur einmal im Jahre Gelegenheit, ihre im Laufe 
des Jahres angehäuften Klagen, Sorgen und Wünſche offen 
vorzubringen. Dieſer Zuſtand iſt nicht erfreulich und bringt 
nach zwei Seiten Verſtimmung. Einerſeits bei den Negie⸗ 
rungsbehörden, die ſich die inzwiſchen zu einem Berg ange 
ſammelten Klagen und Beſchwerden nun auf einmal anhören 
müſſen, und anderſeits bei denjenigen Menſchen, die wir hier 
zu vertreten haben. Freilich iſt es uns nicht verboten, außer · 
Halb der Rednertribüne des Sejms bei den in Frage kommenden 
Stellen vorzuſprechen, was wohl auch reichlich geſchehen if. 
Es iſt und bleibt aber ein gewaltiger Anterſchied, ob wir un; 
ſere Anliegen angeſichts dieſes hohen Hauſes oder nur unter 
vier Augen dem einen oder anderen der Herren Miniſter vor⸗ 
bringen. Von dieſen Interventionen erfahren dann meiſtens 
auch nur diejenigen etwas, in deren Intereſſe ſie erfolgt iſt. 

So haben wir noch dem verſtorbenen Herrn Innenmini⸗ 
ſter Pieracki — deſſen Tod wir auf das tiefſte bedauern , und 
ich brauche wohl nicht erſt zu betonen, daß wir das an ihm 
verübte ruchloſe Verbrechen auf das entſchiedenſte verurteilen, 
— durch den Vorſigenden des Deutſchen Zentralausſchuſſes, 
den früheren Senator Hasbach, eine große Eingabe überreicht. 
Sein aufrichtiges und gerades Weſen ließ uns hoffen, daß 
unſere ihm in der Eingabe vorgebrachten Klagen und Wünſche 
ein williges Ohr finden werden. Auch von dem jetzigen Innen ⸗ 
miniſter erhoffen wir eine wohlwollende Prüfung dieſer Ein · 
gabe. Außerdem haben ſich die deutſchen Abgeordneten in 
beſonderen Fällen an den Herrn Finanzminiſter, an den 
Herrn Innenminiſter, an den Herrn Arbeitsminſter und den 


Herrn Miniſterpräſidenten gewandt, ohne jedoch eine Antwort 


bisher erhalten zu haben. Die Eingaben behandelten: 

das Verhältnis der Verwaltungsbehörden zu den zur 
deutſchen Minderheit zählenden Staatsbürgern, 

die ungerechte Behandlung der Dentſchen in Polen bezüg 
lich 8 

ie altung des Beſſtzes der Deutſchen und die Anter⸗ 
grabung ihrer Eriiten;, g Ss 925 

die Schädigung der deutſchen Intereſſen von den öffent · 
lichen Selbſtverwaltangen, 

die Maſſenentlaſſungen dentſcher Arbeiter und Angeſtell · 
MB, die Paßfrage und Grenzübertrittsſcheine. 

die Schulangelegenheiten u. a. 


Zur Innenpolitik möchte ich kurz ſagen: Daß Wohl des 
Staates hängt von den Formen ſtaatlicher, geſellſchaftlicher 
und ſozialer Beftaltung ab. Wie find nicht der Anſicht, daß 
dieſe Formen in Polen zur Zufriedenheit der Staatsbürger 
bereits gefunden worden find. Wir wänſchen, daß die Regie- 
rung dieſe Formen, die einerſeits der Selbſterhaltung des 
Staates, anderſeits aber auch dem Mitbeſtimmungsrecht feiner 
Bürger gerecht werden, bald finden möge, Hierzu gehört ius · 
beſondere die 

zwingende Löſung des Arbeitsloſenproblems. 
Wir halten dieſe Frage für eine der wichtigſten, beſonders 
für das ſchleſiſche Induſtriegebiet, und ſtellen fie deshalb In 
den Vordergrund. Es kann wohl heute als erwieſen ange ⸗ 
ſehen werden, daß alle bisher getroffenen Maßnahmen nicht 
hinreichend find. Ich bin überzeugt davon, daß die Arbeits 
loſigkett eine der größten Sorgen auch der Regierung iſt. Wir 
find aber auch überzeugt davon, daß das Arbeitsloſenproblem 
nicht ohne Opfer aller noch in einem erträglichen Verdienſt⸗ 
verhältnis Stehenden, insbeſondere aber nicht ohne Opfer der 
ſogenannten „beſienden“ Klaſſe möglich fein wird. Wir er- 
warten von der Regierung daher neue Maßnahmen, erwarten 
aber auch, daß dleſe 
allen Arbeitsloſen, ohne Anterſchied der Nationalität, zu 
Hilfe kommen. 

Der Deutſche Parlamentariſche Klub erklärt ſich ſchon beute 
bereit, alle Maßnahmen der Regierung zu unterſtützen, die 
geeignet ſind, in gerechter Weiſe das Arbeitsloſenproblem iw 
Lande wirklich zu löſen. 

Wiederholt ift in dieſem hohen Haufe auf das immer 
noch beſtehende ungerechte und ungeſunde Steuerſyſtem 
hingewieſen worden. Der Herr Miniſterpräſident hat zwar in 
feiner Rundfunkrede verſchiedene Steuerreformen angekündigt. 
Wir begreifen aber nicht, warum die Regierung immer noch 
zögert, eine grundſätzliche Aenderung des geſamten Steuer- 
ſyſtems durchzuführen. Wir wollen an dem heutigen Steuer 
ſyſtem nicht Kritik üben der Kritik wegen. Wir bringen aber 
unſere Aeberzeugung zum Ausdruck, daß eine grundſätzliche 
Aenderung des geſamten Steuerſpſtems mit dem Endziel ge- 
rechter Verteilung der Steuerlaſten durchzuführen ift, wenn 
die Regierung es nur wollte. Hiermit dürfte letzten Endes 
auch unſerer erkrankten Wirtſchaft gedlent werden. Auch in 
dieſer Hinſicht ſind wir bereit, die Regierung zu unterſtützen. 

Es wäre eine Anterlaſſungsſünde von mir, wollte ich bei 
dieſer Gelegenheit nicht eine Angelegenheit erwähnen, von der 
die Regierung Kenntnis erhalten muß. Ich halte mich zur 
Vorbringung dieſer Angelegenheit als Abgeordneter ver⸗ 
pflichtet. In Oberſchleſten bilden * 

Zuftände im Finanzamt in Pleß 
das Tagesgelpräch. Ich bitt den Herrn Finanaminifter im 


2 Der Volksfreund 


Intereſſe des Staates, dieſen Dingen einmal nachgehen zu 
wollen: 

Der bei dem Finanzamt in Pleß als Sequeſter angeſtellt ge- 
weſene Tomasz Famufa, jetzt wohnhaft in Siemlanowice, be⸗ 
ſchuldigt die in dieſem Finanzamt tätigen Beamten Neferent 
Berowfli und Aſſeſſor Stieber gröbſter Verfehlungen. Er 
behauptet öffentlich, daß ihm wiederholt von dieſen Beamten 
Steuerbeträge zum Einzug von Perſonen aufgegeben wurden, 
von denen ſie wußten, daß ſie ihre Steuern berelts voll bezahlt 
haben. Ferner habe man im Finanzamt Pleß Perſonen zu 
Steuern veranlagt, von denen man ebenſo genau wußte, daß 
fle ſeit mehreren Jahren ſich nicht mehr unter den Lebenden 
befinden und obwohl die Witwen diefer Verſtorbenen für bie- 
ſelbe Zeit auch noch zu Steuern veranlagt worden ſind. Er 
beſchuldigt den Ref. Borowfti wiederholter ſchwerer Verfeh · 
lungen bei Verſteigerung von Gegenſtänden, die für Steuer- 
rücftände gepfändet worden waren. So mußte Famuf z. B. 
bei einem Steuerſchuldner eine Schreibmaſchine pfänden, die 
mit 80 31, abgeſchätzt wurde. Famuta machte Borowfki darauf 
aufmerkſam, daß die Maſchine mindeſtens noch 150 bis 200 
Zloty wert ſei und daher viel zu niedrig abgeſchätzt iſt. Darauf- 
hin intereſſierte ſich Vorowſki ſelbſt für dieſe Schreibmaſchine 
und entſandte noch einen anderen Beamten zu der Verſtei⸗ 
gerung als Bleter. Da nur dieſer eine Bieter zur angeſetzten 
Stunde erſchienen war, wollte Famufa zunächſt mit der Ver⸗ 
ſtelgerung nicht beginnen. Borowski zwang jedoch Famula 
dazu, bevor noch andere Intereſſenten erſchienen waren. Der 
von Borowſti entſandte Beamte erwarb auch die Schreibma⸗ 
ſchine. Famufa hat nach dieſer Verſteigerung das Verhalten 
VBorowſtis und noch andere Vorkommniſſe im Finanzamt 
Pleß bemängelt, worauf er ſelbſt nach kurzer Zeit die Kündi⸗ 
gung erhielt. 

Den Aſſeſſor Stieber vom Finanzamt Pleß beſchuldigt 
Famula folgender Verfehlungen: Als Mitglied der Ein- 
ſchätzungskommiſſion ſoll Stieber dafür geforgt haben, daß 
eine große Anzahl Firmen zu einem weit niedrigeren Amſatz 
und Einkommen eingeſchätzt wurden, als ſie in Wirklichkeit 
einzuſchätzen waren. So foll u. a. eine Firma, deren Ein ⸗ 
kommen in einem Jahre 300 000 IL. betragen haben ſoll, auf 
Veranlaſſung Stiebers zu einem Steuereinkommen von nur 
40 000 SI, eingeſchätzt worden fein. 

Stieber ſoll Verſteigerungen durchgeführt haben, die ohne 
Öffentliche Bekanntmachung erfolgen und zu welchen als Bie- 
ter bzw. Käufer nur von ihm entſandte Perſonen erſchienen. 

In einem anderen Fall ſoll Stieber ein Intereſſe an 
einem beſtimmten Nadloapparat gehabt haben. Er wollte ihn 
kaufen. Der Geſchäftsinhaber machte Stieber aber darauf 
aufmerkſam, daß der Apparat nicht verkauft werden könnte, 
weil er bereits gepfändet ſei. Hierauf ſoll Stieber die Pfän- 
5 heruntergeriſſen und den Nadioapparat gekauft 

n. 


Famula behauptet, bereits vor 10 Monaten bei der 
Staatsanwaltſchaft Anzelge und bei behördlichen Stellen wie⸗ 
derholt Meldung über biefe Vorgänge im Finanzamt in Pleß 
erſtattet zu haben, aber ohne jeden Erfolg. Ob die Behaup⸗ 
tungen Famufas auf Tatſachen beruhen, weiß ich nicht. Ich 
möchte es nicht glauben. Aber, entweder find feine Behaup⸗ 
tungen wahr, und dann hätten die belden beſchuldigten Fi⸗ 
nanzbeamten ſchon längſt zur Verantwortung gezogen werden 
müffen, oder fie find nicht wahr, dann mußte Famuja im In⸗ 
tereſſe des Anſehens der Staatsbeamten ſchon lange die ſtra⸗ 
fende Hand getroffen haben. Wie geſagt, halte ich es für 
meine Pflicht, den Herrn Finanzminiſter auf dieſe Dinge auf- 
merkſam zu machen. 

Die 

Währungspolltit 


der Reglerung findet unſere volle Anerlennung. Wenn der 
Sturz der Währung auf dem Weltmarkt ſo bedeutender Staa 
ten wie Amerika und England unſere eigene Währung nicht 
erſchüttern konnte, fo iſt dies tatſächlich nur den geſchickten 
Maßnahmen zu verdanken, die ſeitens der Regierung in die ⸗ 
ſer Hinſicht getroffen wurden. Wir hoffen zuverſichtlich, daß 
bel einer etwa erneuten Bedrohung der polniſchen Währung 
Die Regierung alles tun wird, um ein Abſinken dleſer von 
vornherein zu unterbinden. 
Die 


Neform der Sozlalverſicherung 
macht der Regierung einige Sorgen. Die Verordnung Über 
die vlel umſtrittene Abänderung des Geſetzes zur Sozialver⸗ 
cherung iſt nun veröffentlicht worden. Wir können zu dleſer 
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Abänderung im Augenblick noch leine Stellung nehmen, weil 
wir uns mit dem neuen Geſetz erſt eingehend vertraut machen 
müſſen. Der Deutſche Parlamentariſche Klub erklärt aber 
ſchon heute, daß er einer Abänderung im für die Sozialver⸗ 
ſicherten ungünſtigen Sinne niemals feine Zuſtimmung geben 
wird. Wir wollen nicht behaupten, daß das Sozialver- 
ſicherungsgeſetz vom 28. März 1933 ideal iſt. Es iſt abän⸗ 
derungsbedürftig. Schon allein deswegen — und bier komme 
ich vielleicht mit einem neuen Gedanken —, weil fein Syſtem 
der Auferlegung der Verſicherungsbeträge auf die verſchie⸗ 
denen Arbeitgeber eine ungleiche Belaſtung dieſer be⸗ 
deutet. Sein Beitragsſyſtem entſpricht nicht mehr dem Geiſt 
der Zeit. Jetzt iſt es doch fo, je mehr ein Arbeitgeber Ar⸗ 
beltnehmer beſchäftigt, deſto größer ſeine Laſten im Gegenſatz 
zu dem Arbeitgeber, der an die Stelle der menſchlichen Ar⸗ 
beitskraft die Maſchine ſtellt, für die keine ſozialen Laſten zu 
tragen find, Das gegenwärtige Beitragsſpſtem nimmt keine 
Rückſicht darauf, ob der überwiegend oder nur mit der Ma- 
ſchine ſchaffende Anternehmer etwa einen größeren Gewinn 
erzielt als der andere. Man könnte beinahe ſagen, daß 
das jetzige Beitragsſyſtem die Verdrängung des Menſchen 
durch die Maſchine belohnt. 

Es wäre meiner Anſicht nach richtiger, weil gerechter, wenn 
die ſoztalen Laſten nicht allein von der Anzahl der Arbeit⸗ 
nehmer und ihrem Lohn, ſondern je nachdem auch vom Amſatz 
oder Gewinn abhängig wären. Das Beitragsſyſtem zur So⸗ 
zialverſicherung muß, wenn es gerecht ſein ſoll, nunmehr auch 
diejenigen Betriebe erfaſſen, die infolge ihrer Amſtellung auf 
den maſchinellen Betrieb ganz oder teilweiſe von der menſch⸗ 
lichen Arbeitskraft keinen Gebrauch machen und demnach zu 
Beiträgen nicht herangezogen werden. Dadurch könnte eine 
Entlaſtung der ſog. unmodernen Betriebe und der Verſicherten 
ſelbſt eintreten. 

Polen ift kein Imduftrie- ſondern ein Agrarſtagt. Die 
größte Zahl ſeiner Bevölkerung gehört dem Bauernftande an. 
Dieſem Stande geht es bei uns heute nicht viel beſſer als 
den Arbeitsloſen. Nicht zuletzt hängt das Wohl des polni- 
ſchen Staates auch von dem Wohle feines Bauernſtandes ab. 
Wir wundern uns daher, daß die Reglerung diefem Zuſtande 
immer noch zu wenig Rechnung trägt und 

dem Bauernſtand fo wenig zu Hüfe kommt. 
Man darf doch nicht überſehen, daß auch in Polen wie in 
allen unferen Agrarſtaaten gerade der Bauer Träger der 
Wirtſchaft iſt. Gerade deshalb müßte die Regierung 
alles tun, um den Bauernſtand in Polen zu heben. 

Nicht unerwähnt möchte ich die 

Wirtſchaftskriſe 
laſſen. Wir ſehen in der Senkung der Kohlenpreiſe den erſten 
Schritt zur Beſſerung. Aber nur den erſten Schritt. Viele 
Schritte werden noch notwendig ſein, um der Wirtſchaftskriſe 
wenigſtens einigermaßen zu begegnen. An die Senkung der 
Kohlenpreiſe dürfte ſich wohl bald oder ſpäter auch eine 
Preisſenkung aller Übrigen Induſtrieerzeugniſſe anſchließen 
und damit eine Belebung der Wirtſchaft eintreten. Voraus- 
ſetzung dafür iſt jedoch weiter, daß auch 

das Geld billiger 
wird. Heute koſtet das Geld immer noch durchſchnittlich 9—10 
und mehr Prozent Zinſen. Wenn es der Regierung nicht in 
abſehbarer Zeit gelingen ſollte, die hohen Kreditzinſen, die 
auch die beſtgeleiſtete Wirtſchaft ruinleren, abzuſchaffen — 
und fei es mit Zwangsmaßnahmen — dann werden alle Maß⸗ 
nahmen zur Hebung der Wirtſchaft und damit zur Beſeiti⸗ 
gung der Wirtſchaftskriſe ein Stückwerk bleiben. 

Di 


e 
Verſtändigung zwiſchen Polen und Deutſchland 
hat unter den Deutſchen in Polen größte Befriedigung aus⸗ 


gelöſt. Wir begrüßen die Verſtändigungspolitik eben deshalb, 


weil es ſich um unſer Muttervolk handelt. Wir wünſchen auf« 
richtig, daß die von Marſchall Püſudſti und Reichskanzler 
Adolf Hitler fo entſchlußkräftig begonnene Linie in klarer 
welterer Entwicklung zu ſtändigen herzlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen der polniſchen und der deutſchen Nation führen möge. 
Soweit wir dazu beitragen können, werden wir alles tun, um 
dieſes Ziel zu fördern, das in hohem Maße dazu geeignet ift, 
den Frieden Europas zu ſichern. Es iſt ein Beweis für die 
Verwirrung, die in Europa herrſcht, daß Frankreich dieſe 
Politik mit Mißtrauen verfolgt. Die Republik Polen hat 
das Recht und die Pflicht, alles zu unternehmen, was feinem 
eigenen Wohl und dem Frieden dient. Je klarer dleſe Linie 
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der polniſchen Politik hervortritt, um fo ſtärker wird die 
Stellung Polens ſein. 

Wir hätten gewünſcht, daß Polen ſich den Mächten an- 
geſchloſſen, ja ſie geführt hätte, die die 

Aufnahme Rußlands in den Völkerbund abgelehnt 
Haben, Wir halten die Gründe, die der Sprecher der Schweiz 
gegen die Aufnahme Rußlands vorgebracht hat, für zwingend. 
Wir haben aber keinen Zweifel daran, daß die Regierung 
auch in Zukunft alles tun wird, um den x 

ſtaatszerſtörenden Einfluß des Volſchewismus 
zu bekämpfen. 
Laſſen Sie mich noch einiges zur 
Minderheitenfrage 
jagen. Wir wollen heute nicht Beſchwerden vorbringen und 
nicht ins Einzelne gehen, ſondern uns darauf beſchränken feſt⸗ 
zuſtellen, daß noch recht viel zu löſen iſt. Herr Miniſter Beck 
hat am 13. September in Genf erklärt, daß Polen ſich jeder 
Zuſammenarbeit mit den internationalen Inſtanzen verſage, 
ſoweit es ſich um die Kontrolle der Anwendung des Syſtems 
d. Minderheitenſchutzes durch Polen handelt. Wir gehen 
nicht auf eine Anterſuchung der rechtlichen Frage ein, ob und 
in wie weit eine einſeitige Abſage an den Minderheſten⸗ 
ſchutzvertrag möglich iſt. Jedoch der Herr Außenminiſter hat 
gleichzeitig erklärt, daß der Beſchluß der polniſchen Regierung 
keineswegs gegen die Intereſſen der Minderheiten gerichtet 
ſei. Dieſe Intereſſen ſeien und bleiben geſchützt durch die 
Grundgeſetze des Staates. 

Wir haben immer anerkannt, daß die Staatsverfaſſung 
in den Artikeln 109 und 110 beiſpielhafte Löſungen der Min- 
derheitenfrage verzeichnen. Es fehlen aber die Ausfüh ⸗ 
rungsgeſetze, und es fehlt vor allem der Geiſt, die 
ideellen Zuſicherungen der Verfaſſung in die Tat umzuſetzen. 
Wir hoffen, daß dieſer Geiſt lebendig werde. Denn 

beſſer als jeder internationale Vertrag iſt die innerſtaat⸗ 
liche Löſung des Problems. 
Möge der Herr Außenminiſter und die Regierung die inner⸗ 
ſtaatliche Löſung des Minderheitenproblems mit der gleichen 
Tatkraft verfolgen wie unſere Außenpolitik. Der Staat, der 
dieſes Problem als erſter löſt, wird bahnbrechend wirken und 
nach innen und außen eine unerſchütterliche Stellung erhalten. 

Wir wollen die heutige Ausſprache nicht in die Länge 
ziehen und beſchränken uns deshalb auf dieſe Ausführungen. 
Bei den kommenden Beratungen in der Budgetkommiſſion 
werden wir noch Gelegenheit haben, zu dem heute dem hohen 
Haus vorgelegten Haushaltsvoranſchlag eingehend Stellung 
zu nehmen und noch manche Dinge vorzutragen, die wir 
eigentlich ſchon heute hätten vorbringen ſollen. 


Seelenvergiftung in der Kirche 


Uns wird geſchrieben: 

Wie weit ſich ein Kanzel redner manchmal in jeimem 
allzu großen Eifer überſteigen kann, mit ernſchließlichem 
Mißbrauch des Predigeramtes, davon konnten ſich alle 
diefenigen überzeugen, die dem Gottesdienſt am 28. Okto⸗ 
ber I, J. in der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Mar: 
ſchau in der Krolewſkaſtraße bewohnten. i 

Befagter Redner predigte über das Wort aus dem 
Phflipperbrieſe Kap. 1, Vers 1 ff. Sans hu: Pve⸗ 
digt ſchilderte er die Freudigkeit, die der A Paulus 
ſelbſt im Gefängnis an den Tag legte. Er, Redner, ſtelle 
uns Paulus in dieſer Beziehung als Beiſpel hein, uns, die 
wir uns durch ein erlittenes Leid von der Welt abſchließen, 
ohne die geiſtigen Nöte der anderen mitzuempfinden. Er 
gedenke dabel an die Neligionsverfolgungen in Rußland. 
Aber das alles ſei gar nichts im Vergeilch zu dem, was 
ſich in den letzten Tagen, genauer gefagt in den letzten zwei 
Wochen in 8 innerhalb der evangeliſchen Kirche 
abgeſpielt habe. Und nun ſtzigt die Predigt des ehrwür⸗ 
digen Rebners zu einem Klagel ed an, an dem gemeſſen 
die Klagelieder Jeremias nur Stückwerk find. Es iſt in⸗ 


rau zu weicher Demagogie Hochwilrden ſich verſtiegen 


Es fi kaum zu glauben, wenn man höre, was die 
evangeliſche Zune in dem Mutterlande dor Reformation, 
en dem größten Kulturſtaate der Welt, wie es Deutſchland 


lei. erdulden mühe, Das hilleriſtiſche Regime das auf 


Sonntag, den 18. November 1934. 3 


Gewalt und Brutalität aufgebaut ſa habe eigenmächtig 
in die Intereſſen der evangeliſchen Kirche eingegriffen. 
Von der politiſchen Negierung ernannte Michenkew mare 
bedrückten die Paſtoren und Gemeinden aufs ungeheuer⸗ 
lichſte. Die Biſchöfe und Paſtoren würden mit Gewalt in 
die Gefängniſſe geſchleppt und geprügelt. Die Existenz 
aller evangeliſchen in Deutſchland ſei ein wahres Mar 
tyrium geworden. Kirchen würden geſchloſſen, man habe 
es auf die evangelische Kirche abgeſehen, man wolle ſie mit 
Gewalt unterdrücken. Aus dieſem Anlaß veranſtalte er, 
Redner, am 31. Oktober, als am Jahrestage der Refor⸗ 
mation, einen Bittgottesdienſt (nabozenstwo ekspiacyino 
i przyczynne), um der Not der evangaliſchen Brüder in 
Deukſchland zu gedenken und Gott um Abwendung deeſer 
Not zu bitten. Redner habe ſchon einmal in einem Kreiſe 
von Katholiken über die kirchliche Lage in Deuiſch⸗ 
land eee Am 8. November wolle er Linen Vortrag 
glaſchlautenden Themas halten. Er hoffe, daß die Ges 
meinde in dichtgedrängten Scharen dieſem Vortrag 
kommen werde, um auf dieſe Weiſe ihrer Entrüſtung über 
das Verhalten der deutſchen Negäcwung gegenüber der 
evangeliſchen Kirche Ausdruck zu geben. Er ſehe dieſen 
Vortrag als eine gewaltige Mauffeſtation an, als eine 
der vielen wie fie jetzt unter den Proteſtanten der ganzen 
Welt ſtattfimden. 


Der Bittgottesdienſt hat, jo unglaublich das einem 
vernünftigen Menſchen erſcheinen mag, tatſächlich ſtattge⸗ 
funden. Auf den Knien haben alle Anweſenden gelegen 


er die „verfolgte“ evangeliſche Kirche in Dauiſchland 
geſleht. 

Auch der angekündigte Vortrag, der die Verhälbmiſſe 
in der evangeliſchen Kirche Deutſchlands beleuchten jollte, 
hat ſtattgefunden. Es iſt kaum zu glauben, daß man je⸗ 
mand jo viel’ Unſinn aufbinden kann. Redner führte u. a. 
aus, daß der Nationalſoztaltsmus, um jeinr Idee relativ 
Ewigkeilswert zu verſchaffen, die Kürche für ſich zu erobern 
ſuchte. Redner erwähnte auch die „Deutſche Glaubens 
bew “ und betonte, daß der Führer dieſe Leute ges 
wiſfer n als eine Meute von Hunden an einer Leine 
halte, um fie gegen die evangeliſche Kirche auszuſpielen, 
d. h. fie im 8 Augenblick loszuloſſen und dann 
wieder zurückzuziehen. Bei der Regelung der Kirchen⸗ 
frage ſei Hitler nach dem Grundſaß vorgegangen: „Und 
willſt du nicht mein Bruder fein, jo ſchlag ich dir den 
Schädel ein“ (11). Zum Schluß wurde eine Entſchließung 
angenommen, in der es u. a. heißt, die Reichs regledung 
werde erfucht, ihre Maßnahmen gegenüber der evangeli⸗ 
ſchen Kitche zu unterlaſſen, falls fie der Sympathien die fie 
in hieſigen Kreiſen und in der Welrkirche bike, nicht 
verluſtäg gehen wolle. Es wurde ferner beſchloſſen, dieſe 
Neſolutſon an die evangeliſchen Gemeinden zu ſchicken mit 
der Aufforderung, Bittgottesdienſte zu veranſtalten. 

Um auf die obigen Ausführungen eines Kirchen⸗ 
mannes zurückzukommen, muß feſtgeſtellt werden, daß 
eine derartige Demagogie überall entſchuldbat wäre, nur 
nicht in der Kirche. Wenn der Paſtor mit ſeinem Text 
nichts anzufangen weiß, dann mag er das Predigen under: 
laſſen und nicht mit Hetzarbeit auf die Kanzel tretz en, dazu 
it die Kirche ein zu heiliger Ort. Aufgabe der Kirche iſt 
einzig und allein der Dienft am Worte Gottes, alles an⸗ 
dere iſt fremdes Feuer auf dem Altas Estk:s, Das, was 
am 28. Oktober in der Warſchauar evangeliſchen Kirche 
einer Ehriſtengemeinde gebracht wunde, hat mit Gottes⸗ 
dienſt und Wort Gottes nichts gemein. Es war nicht nur 
keine Pyedigt, ſondern ein wohlgeplanter, gut vorboreſte⸗ 
ter Propagandafeldzug gegen die jetzige deutſche Reichs⸗ 
vegievung. Oder meint man Gott dadurch zu dienen, in⸗ 
dem man über ſeinen Nächſten falſch Zeugnis redet? Wo 
wurden denn in Deutſchland Paſtoren geſchlagen? Wo 
haben wir es in Deutſchland mit Thriſtenvrfolgungen zu 
tun? Die Behauptung, das in Danuiſchland herrſchonde 
Regime fi auf Gewalt und Brutalität aufgebaut, iſt eine 
gemeine, nichtswürdige Anpöbelung der deutſchen Regie⸗ 
rung, die von den zuständigen polniſchen Stellen aufs 
ſtreugſte gemaßregelt werden müßte! Man müßte ſich doch 
endlich darüber klar werden, daß in Deutichland von Ver⸗ 
folgungen überhaupt nicht die Rede fein kann, ſondern 
daß es ſich lediglich um die Frage eher Vereinhehllichung 
und Veramung der Kirchenorganſſation handelt. Ferner 
darf man die Glaubensfäße der „Deutſchen Glaubensbewe⸗ 
gung“ nicht als Glaubensfätze der evangeliſchen Kirche 


ä Der Bolısjreund 


nos amſehen. Weiter muß man bel 
die Kirchenfrage in Deulſchland lediglich eine Sache der 
Kärche hit, mit dem das Regime des Fühvews wichts zu 
tun hat. Und vor allem darf man den Leuten nicht einzu⸗ 
reden verfuchen daß hinter allem der Tyührer hehe, daß 
Reichsbiſchof Müller ſein wee ji. Menn beſagter 
Redner einen chriftlichen Gemcinde in Warſchau ein wirk⸗ 
lich objektives Bild von den kirchlichen Verhältniſſen in 
Deulſchland n wollte, warum hat er dann nicht die 
wahren Urſachen des Kirchenſtreits erwähnt, warum 
hat er nicht geſagt, daß auch die Oppoſttion eime Kirchen⸗ 
eonheit erſtnebt, warum hat er nichts über den Rücktritt 
Dr. Jägers, über die erneute Amtseünſetzung der Biſchöfe 
Meifer und Wurm, über die Einſetzung des Kirche nvates 
geſagt? Hat der Führer nicht gerade Minh die Wieder⸗ 
‚onjehung der Biſchöͤfe Menſer und Wurm 


n, daß 


„daß ihm 
an elner friedlichen Beilegung des Kirchenſbreites liegt? 
Geht es überhaupt an, beim Führer ones großen Nation, 


um deren Vertrauen und Seele er 15 lange Jahre 2 
Duwch gerungen hat, vonauszulshen, daß er mm das Vers 
trauen ſeines eigenen Volkes jo häßlich mißbnauchen wind, 
nur um ſeine politiſche Idee ſtabll zu fundamentieren? 
Und N ihzeche ra ein Ae de an 5 
ſeimet Führerhaltung zeitig die höchſten ethiſchen 
Grundſätze feines Vol u ſich verkörpert, es letzten 
s vor ſeinem eigenen Gewiſſen und vor der Geſchichte 
Wimes Volkes verantworten, Wirklichkeiten der Seele fei⸗ 
nes Volkes zu entreißen, die dieſes durch Jahrhunderte 
h für mehr als velne hiſtoriſche Wahnheiten gehal⸗ 


n hat? — Hat es. be m Redner wirklich an einer 
5 ven Darſtellung kirchlichen Lago in Deutschland 
n oder hat er es nicht doch, wie aus oben Angeführ⸗ 


tem hervorgeht, auf einem politiſchen Propaganda⸗ 

1 abgeſehen? Meint man vernünftig denkenden 
Menschen wit einer Neſolution, wie die am 8. d. M. in 
der Warschauer evang liſchen Kirche geſaßte zu imponie⸗ 


Ich kann jedewmamn verſichern, daß die Aufforde⸗ 
n Polens Bibttgotbes⸗ 


Tung, in allen evangeliſchen K 
die zu veramfbatten,- wingemds Anklang finden wird. 
S bann man nur in T ſertigbringen! 
m die Ausführungen des bewußten Redners die auf 
0 0 Darſtellung beruhen, als ſolche hinzuſtellen und 
er 3 objekbives 807 über die W 
Lage in Deutſchland zu onnöglichen, ſeßen ein mitte 
0 dba . > neue are de 5 
„Kabtowitzer Zeitung“ angeführt. Dort heißt es 
u. a.? „Der Rücktrilt des Rechtswalters in der evan⸗ 


5 p Kirchenregierung, Jäger, und die Eimfetzung eines 
srots haben eine völlig neue birchenpolitiſche Lage 
uin Deuiſchland geschaffen. Mit ſtärkerer Birachtigung 
denn je kann die Hoffnung ausgeſprochen werden, daß es 
nummer gelingt, zu einer wirklichen Einigung im evan⸗ 
iſchen Deulſchland zu kommen. Im Gegen 3 zu dem 
nten, die den Kirchenkonflikt ſtets unher poli⸗ 
bien Geſichtswin bel n und gehofft haben, über 
n Konflikt - glei den  nationafi--ialiftilhen 
Staat treffen zu können, mug man ſich — ſofern man ob⸗ 
jektiv die Bedeutung der 090 5 orgänge en 
will — vor Augen halten, daß gerade nach denn Willen 
dar behenmtnisſtrengen Kirche noppoſttion es ſtets mut 
um elne rein religdäfe, völlig unpolitiſche 
Auseinanderſetzung „ hat. Nicht 
das nationalſoztalfſtiſche Deutſchland 
Rand zur Debatte, ſondern die Frage, in 
welcher Form das auch von der Kirchen⸗ 
oppoſltion bejahte Streben nach einer 
Einheit der evangeliſchen Kirche ohne Be⸗ 
einträchtigung der Bekenntnisfreiheit 
für die verſchiedenen Bekennkniſſe vor» 
wirklicht werden könne. Die Schwierigkeiten 
eniſtanden dadurch, daß die Durchfetzung der Kirchen⸗ 
ſo Fehr diſeſe 90 der Rinchenoppofition Herzens⸗ 
war, Beranlaffung von Dr. Jäger in Formen 


und in einem Tempo ER die De LER Sorgen über 
der Sicherung des Bebenntnisſtandes führten.“ Durch den 
Rücktritt Dr. Jägers und die Eieſetzung des Biſchofs rates 
m alſo alle Vovausſetzungen zu einer Varſtändigung zwi⸗ 
chen der as ding a ei und dar 1 ge⸗ 
ben. „Was die Hal des Deutſchen Staates betrifft, 
kuchenregterung in den Führen: 


der E ß der 
, Eredlichen Koen Denitſchlands Befriedigung hervor 
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erufer. Die ſtrülte neutrale Haltung der politiſchen In⸗ 
Koran dürfte den ſtreitbaren Elementen in der KWünchene 
re dach 888 haben, daß fie ſich keinesfalls auf ans 
geboiche bfichten der Reichs regie nung oder ‚ger des Füh⸗ 
vers berufen können, fondenn daß Der Fri unnerhal 
der Kirche ohne jede Einwirkung nichtkürchlicher Elemente 
gefucht werden muß.“ 

Die Kirchfrags in Deutſchland iſt eine rein inner⸗ 
körchliche, N. eee Angelegenheit, ohne Einmiſchung 
oem biſchor mte — das zu zeigen war die Abſicht des 

faſſers dieſer Zellen. 
Warſchau, 9. 11. 84. 


Nat der Deutschen 
iss Volen 


Der Jentralausſchuß der Deutſchen 
in Polen beſchloß in feiner Sitzung am 
16. Oktober, an Stelle des bisherigen 
„Jentralausſchuſſes der Deutſchen in 
Polen“ den „Hat der Deutſchen in Polen“ 
als Spitzenorganijation für das Deutſch⸗ 
tum in Geſamtpolen ins Leben zu rufen. 
Swed und Siel des „Zates der Deutſchen 
in Polen“ ſowie feine Sufammenjegung 
gehen aus dem Statut des „Rates der 
Deutſchen in Polen“, das wir im nachfol- 
genden bringen, her bor. Die Anmeldung 
des „Bates der Deutſchen in Polen“ 
erfolgte bereits beim RNegierungskom-⸗ 
miſſar der Stadt Warſchau. Mach Be⸗ 
nennung der It. § III. des Statuts por- 
geſehenen Delegierten aus den einzelnen 
Gebietsteilen tritt der „Rat“ zu feiner 
erſten Sitzung zuſammen, um den Vor⸗ 
ſtand ſowie den Porjigenden zu wählen. 
Nach erfolgter Wahl geben wir die 
endgültige Fuſammenſetzung des „Rates 
der Deutſchen in Polen“ und feines 
Vorſtandes bekannt. 

I. Name und Siy. 

Der Rat der Deutſchen in Polen ijt die Spitzen⸗ 
organiſation der polniſchen Staatsbürger dentſcher 
Nationalität in Polen. f 

Sitz des Rates der Deutſchen in Polen iſt die Lan⸗ 
deshauptſtadt Warſchau. 

II. Zweck und Ziel der Organiſation. 


Der Rat der Deutſchen in Polen hat die Aufgabe, 
innerhalb Polens den Zuſammenſchluß aller deutſchen 
Volksgenoſſen herzuſtellen und zu pflegen, ihre kultu⸗ 
rellen, wirtſchaftlichen und politiſchen Belange wahr⸗ 
zunehmen und die allgemeine Linie für die Politit der 
Deutſchen in Polen im engſten Einvernehmen mit den 
jeweiligen Abgeordneten und Senatoren zu beſtimmen. 

Der Rat der Deutſchen in Polen vertritt die deut⸗ 
ſche Volksgruppe in Polen im Verband der deutſchen 
Volksgruppen in Europa. Er beſtimmt die Vertreter 
aus Polen für geſamtdeutſche Tagungen und inter⸗ 
nationale Kongreſſe und gibt ihnen Richtlinſen. 


homo reetus. 


ir, 46 


III. Organiſation des Nates der Deutſchen in Polen, 
A. Zuſammenſetzung des Rates 
der Deutſchen in Polen. 
Die einzelnen Gebietsteile Polens entjenden 12 
Delegierte in den Rat der Deutſchen in Polen, und 
zwar: 


Schleſien 4 
(Oberſchl. Teil 3, Teſchen⸗Schleſten 1) 
Poſen 2 
Pommerellen 2 
Kongreßpolen 2 
Kleinpolen 1 
Wolhynien 1 


Außerdem iſt der Rat der Deutſchen in Polen be⸗ 
rechtigt, aus dem Geſamtgebiet Polens bis zu 2 Mit⸗ 
glieder zu berufen und Sachverſtändige zu ſeinen Be⸗ 
ratungen heranzuziehen. 


Die jeweiligen Abgeordneten und Senatoren haben 
im Rat der Deutſchen in Polen Sitz und Stimme. 


Der Rat tagt mindeſtens im Jahr Amal und wird 
vom Vorſitzenden einberufen. Auf Antrag von min⸗ 
deſtens 1/3 der Mitglieder iſt der Vorſitzende verpflich⸗ 
tet, den Rat zu einer außerordentlichen Verſammlung 
einzuberufen. Der Rat iſt beſchlußfähig, wenn 2/3 
ſeiner Mitglieder anweſend ſind. Die Beſchlüſſe des 
Rates werden mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt. 
In eigener Angelegenheit einens Ratsmitgliedes ruht 
deſfen Stimmrecht. a 

B. Der Vorſtand. 
Der Rat der Deutſchen in Polen wählt aus ſeiner 


Mitte den Vorſitzenden und zwei weitere Mitglieder, 
die zuſammen den Vorſtand bilden. Der Vorſitzende 


wird auf 3 Jahre gewühlt, die Amtsdauer der zwei 


weiteren Mitglieder beträgt ein Jahr. Wiederwahl 
it zuläſſig. 

Der Vorſitzende beruft den Vorſtand nach Bedarf, 
er beruft die Verſammlung des Rates und vertritt 
den Rat der Deutſchen in Polen nach innen und 
außen. 

Die Anſtellung eines Geſchäftsführers iſt Sache 
des Vorſtandes. 


IV. Ausſchluß von Ratsmitgliedern. 


Ratsmitglieder, die den Grundſätzen und Zielen 
des Rates der Deutſchen in Polen oder deſſen Beſchlüſ⸗ 
ſen zuwkderhandeln oder ſich eine ehrenrührige Hand⸗ 
lung zuſchuldenkommen laſſen, können ausgeſchloſſen 
werden. Ein ſolcher Beſchluß erfordert eine 23⸗Mehr⸗ 
heit des geſamten Rates. 


V. Deckung der Unkoſten. 


Die Unkoſten des Rates der Deutſchen in Polen 

werden durch Umlage auf die einzelnen Gebietsteile 
und durch freiwillige Spenden aufgebracht. 
Das Büro des Rates der Deutſchen in Polen befindet 
ſich in Warſchau, Wilczaſtr 63, Wohnung 5, Front, 2, 
Stock, Telephon Nr. 9.30.88. Sprechſtunden von 35 Uhr 
nachm. 

Wir empfehlen beſonders den deutſchen Volksgenoſſen 
um Warſchau, das Büro in Anſpruch zu nehmen. 


Lelet 


und verbreitet den 


„Dolko freund“ 


EE 


werden, die gegenwärtig noch in Vorbereitung iſt. 


Sounbag, den 18. November 1984. 6 
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i Holitiſche Kachrichten 


rr 
Inland 
Der Verlauf der erſten Sejmſitzung 


Zu Beginn der Vollverſammlung des Seims dis 
durch den Marschall eröffnet wurde, verlas Seim ektetär 
Abg. VBogucki die 58 Verordnungen des Präſidenten 
der Republik, die während der Parlamentsferien erlaſſen 
worden ſind. Anſchließend gab der Seimmarſchall dle 
Namen der Abgeordneten bekannt, deren Auslieferung zur 
ſtrafrechtlichen Verfolgung der Juſtizminiſter bean ragt 

t, und zwar: Sacha, Fidelus, wlowͤſki, Gajior Pac, 
Reger, Wojciech Wofciechowſki, Wachnjuk und Wrona, 
Der Antrag wurde darauf an die zuſtändige Kommiſſton 
verwiejen. Des weiteren gedachte der Marſchall der vers 
ſtorbenen Abgeordneten Witold Kwinto, Franciszek Ro⸗ 
gowſti, Hentik Sachs, Roman Strojnowſki und Michal 
Szyszko. Ausführlich würdigte der Marſchall die Ver⸗ 
dienſte des ermordeten Innenminiſters Pierack ti. Das 
Abgeordnetenmandat niedergelegt hat der Abg. Idzlkow⸗ 
ſti. Vereidigt wurde der Abg. atjan Cheneinſki. 

Darauf erſtattete Fin anzminiſter A 
einen ausführlichen Bericht über die Lage des polniſchen 
Staatshaushaltes. 

Der Minifter erinnerte eingangs an ſeine Ausflührun⸗ 
gen vom Vorjahre, in denen er bereits auf gewiſſe Beſ⸗ 
ſerungserſcheinungen in der Wirtſchaftslage hinweiſen 
konnte und betonte, daß ſeine Erwartungen für die ſeit⸗ 
herige Entwicklung eingetroffen ſeien. Die ſtaatlichen 
Einnahmen zeigten keinen Rückgang gegenüber dem 
Vorjahr. Insbeſondere die direkten Steuern ergaben für die 
Zeit vom 1. November bis 31. Oktober einſchl. 542 Mill. ge⸗ 
enüber nur 518 Millionen für die 12 vorhergegangenen 

konate; die indirekten Steuern ſtiegen von 155,266 REN. 
auf 174 Millionen Zloty. Die Stempelgebühren 1 
ae beträchtlicher Vergünſtigungen einen NRüdgang 
von 97920 Mill. auf 94.238 Mill. Nicht nur auf rein 
finanziellem Gebiet, ſondern auch auf dem Gebiet der Ins 
duſtrie ſieht der Mintfter eine fortſchreitende Beſ⸗ 
ſerung gegenüber den Vormonaten. 

Zur internationalen Wirtſchaftslage führte Finanz ⸗ 
miniſter Zawadzki u. a. aus, daß eine gewiſſ ta bi⸗ 
liſieru 5 zu verzeichnen ſei, von der er aber nicht be⸗ 
haupten wolle, daß ſie als gut anzuſprechen ſei, auch ſelen 
bs en und enn nicht ausgeſchloſſen, 
immerhin ſel zu erwarten, daß deren Verlauf berelts 
weniger gefahrbringend ſein werde. 

Als wahrſcheinlich erſcheint dem Miniſter, daß für die 
nüchſten Jahre nur ein allmählicher und ſchrittweiſer Ans 
ſtieg des Wirtſchaftsniveaus zu erwarten iſt. So wenig 
Grund dazu vorhanden iſt, eine Verſchlechterung der Lage 
zu befürchten, jo Ph Ausſichten ergeben ſich auch für 
eine baldige Rückkehr der Konjunktur. 

Aus dieſer Erkenntnis ergeben ſich wichtige Folgerun⸗ 
gen für die polniſche Haushaltspolitik. ie Hauptfrage 
iſt hierbei der ſeit einigen Jahren ſtändig wiederkehren 
Fehlbetrag. Die Regierung iſt der Anſicht, daß die⸗ 
ſer Fehlbetrag behoben werden müßte; ſie hat die Aus⸗ 
gaben von 2,93 Milliarden im Jahre 1930/31 auf 2,150 
Milliarden im laufenden Jahre geſenkt, d. h. um faſt 850 
Millionen gleich 28 Prozent. Bezüglich der Geſtaltung 
der Haushaltslage in der nächſten Zukunft äußerte ſich der 
Miniſter optimiſtiſch. Eine gewiſſe Erhöhung der 
Einnahmen iſt ſehr wahrſcheinlich, da die Lage ſi nicht 
verſchlechtert, ſondern eher beſſert. Zweifellos kann dieſe 
Erhöhung der Einnahmen nur gering ſein. 

Zum Teil wird das durch die Steuerreform erreicht 
Int 
Zuſammenhang damit kündigte Zawadzki an, daß er die 
Grundlinien dieſer Reform noch während der laufenden 
Seſſion des Parlaments werde mitteilen können. 

Zahlenmäßig ſtellt ſich der Haushaltsvoranſchlag ſol⸗ 
gendermaßen dar: Einnahmen 1983 743 700 Zloty, Aus⸗ 
gaben 2132861600 Zloty, jomit ein Fehlbetrag von 
149 117 900 Zgletn. Dieſer Fehlbetrag ſoll zum Teil durch 
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Reſerven gedeckt werden, die im Laufe der letzten Zeit nur 
undweſentlich in Anſpruch genommen wurden, zum anderen 
Teil auf dem Wege über Finanzoperationen. 

Anſchließend an die Rede des Finanzminiſters ſprach 
als me Abg. Prof. Rybarſki für den Nationalen 
Klub, der ſich über die Wirtſchaftspolitik der Regierung 
Sg äußerte. Er polemiſierte mit den Ausführungen 
des Miniſters und betonte, im Vergleich zu anderen Län⸗ 
dern ſei die Beſſerung in Polen unweſentlich. Zur Höhe 
der Steuern erklärte Prof. Nybarſki, daß dieſe in keinem 
Verhältnis zur wirtſchaftlichen Kraft des Landes ſtehe 
und 57 die öffentlichen Se auf Koſten ber . 
anwachſen. Der Redner unterzog ferner die Finanzpolitik 
der Regierung einer Kritik. 

AJn ſeinen weiteren Ausführungen wies Abg. Nybar⸗ 
ji darauf hin, es ſei nicht wünschenswert, daß gewiſſe 
Gruppen, Parteien und Bekenntniſſe Privilegien genie⸗ 
ben, Während man Zuſammenſchlüſſe ehemaſiger polni⸗ 
ſcher Kämpfer als ungeichlih auflöſe, beſtehe eine gewiſſe 
jüdiſche militäriſche Organiſation unter dem Schutz der 
Behörden, die Paraden veranſtalte. Der Redner äußerte 
een le darüber, ob der polniſche Staat dieſes jüdi⸗ 
ſchen Militärs bedürfe. In ähnlicher Weiſe, fuhr Nybar⸗ 
ſti ſort, begreifen die Maſſen nicht, warum die Erzieher 
polniſcher Kinder Juden ſein müſſen. 

Als zweiter Redner ſprach Abg. Rog für die Volks⸗ 
1tet, der r anerkennend über 8 
iniſterpräſidenten Kozlowſki äußerte, daß für das mitt 

lere und das Kleinbauerntum entſprechende Arbeitsbedin⸗ 
gungen geſchaffen werden müßten. Bei der Behandlung 
außenpolitiſcher Fragen erklärte der Abgeordnete, der 
Schritt des Außenminiſters Beck in Genf ſei berechtigt 
eweſen, da der Schutzvertrag Polen 11 8 wor⸗ 
en ſei. Das Bündnis mit Frankreich ſei die Grundlage 
der polniſchen Außenpolitik. Zum Sch Hi forderte Rög, 
der Sejm ſolle über die Außenpolitik auf dem laufenden 
gehalten werden. 

Anſchließend sprachen mehrere weitere Redner, dar⸗ 
unter Abg. Thon 15 den Jüdiſchen Klub, der die pol⸗ 
niſche Außenpolitik ſcharf kritiſierte, und zwar im Hin⸗ 
blick auf die Entſpannung zwiſchen Polen und Deutſch⸗ 
land, die, wie er behauptete, eine überftüllige Rettung 
Deutſchlands vor der Vereinſamung ſei. Weiter erklärte 
der fjüdiſche Abgeordnete, die gegenwärtige polnische 
Außenpolitik beleidige die 3 ja der jüdiſchen Bevölke⸗ 
rung in Polen (]) Abg. Rabbiner Lewin ſtellte dann 
eine Reihe von Forderungen der jüdiſchen Bevölkerung 
auf, darunter die Forderung auf Zulaſſung der 
Juden zu ſfämtlichen Beamtenſtellen. Ferner 
verlangte er Krediterteilung für den Handel, die Indu⸗ 
ſtrie und das Handwerk der Juden, die Able rere der 
a Zuwendungen für das jüdiſch⸗orthodoze 

ulweſen üſw. 5 

Nachdem noch der Berichterſtatter Abg. Miedzin⸗ 

ki geſprochen hatte, wurde der Voranſchlag und das 

inanzgeſetz an den eee überwieſen. Da⸗ 
mit fand die eee ihr Ende. 

m Mittwoch wird ſodann der Seim und der Senat 

durch einen Erlaß des Staatspräſidenten auf 30 Tage ver⸗ 


tagt werden. 


Kozlowſki berichtet dem Staatspräſidenten 
Der Präftdent der Republik empfing am Freitag den 
Miniſterpräſidenten Prof. Dr. Leon nei . 
die laufenden Regierungsarbeiten Bericht erſtattete 
Ferner empfing der Präfident den Tarnopoler Woje⸗ 
woden Maruszewft, N 


Der Sejm auf 30 Tage vertagt 


Der Direktor des Rechtsbüros beim Miniſterpräſiden⸗ 
ken Wladyſlaw Paczofki erſchien am Mittwoch um 13 Uhr 
im Seim, um dem Seimmarſchall eine Verordnung des 
Präſidenten der Republik zu übermitteln, durch die die 
ordentliche Tagung des Seims auf Grund des Artikels 
25 der Staatsverfaſſung mit dem 7. November 1934 auf 


die Dauer von 30 Tagen vertagt wird. 
Eine * lautende Perordnung, die ſich auf Arti⸗ 

16 41 der Ve 

cha Il n 


Der Volksfreund 


die Feſtſtellung des 


zjaffung. beruft, ging dem Senatsmai⸗ 


Ur. 40 


Die Juden gegen die deutſch-polniſche 
Verſtändigung 


In der Generaldebatte nach dem see Spas des, 
n hielt der Vorſitzende des Klubs der jü⸗ 
iſchen Abgeordneten Rabbiner Dr. Dfias Thon eine uns | 
erhörte Rede in der er in Beſprechung der Außenpolitik 
det ee Regierung ſagte: „Anbeſchadet unſeres 
Prinzips, die n k unſerer Regierung nicht zu 
berühren, habe ich das Gefühl, daß hier Schweigen ein 
Verbrechen wäre. Die Freundſchaft Polens mit dem 
heutigen Deutſchland ſchafft Polen viele Feinde auf der 
anderen Seite. Nicht nur als Juden, ſondern als pol⸗ 
niſchem Bürger tut es mir weh, unſere Regierung in 
dieſer Geſellſchaft () zu ſehen. Man ſpricht von der 
Notwendigkeit einer gelunden und würdigen Politik. Iſt 
es „geſund“, ſich mit der ganzen Welt zu verſeinden we⸗ 
gen eines nichtigen Bundes, der kaum eine ernſte Probe 
wird beſtehen können? Und iſt eine ſolche Politik „wür⸗ 
dig“? Warum muß es gerade Polen ſein, daß das 
Deutſchland Hitlers vor der vollkommenen Iſolierung 
rettet? Wir legen uns mit geſundem Körper ins kranke 


Bett. Anſer Ort iſt dort, wo Zivpfliſation Recht und Ges 
rechtigkeit herrſchen, nicht dort wo Unrecht wütet. Noch 
iſt es nicht zu ſpät, den rechten Weg zu finden. Uns 


ſcheint, daß die Regierung damit Hätte rechnen müſſen, 
daß Polen 10% füdſſcher Bevölkerung hat. Ob. 
fie davon befriedigt iſt oder nicht, it gleichgültig. Tat, 
55 aber iſt, daß die Regierung 3 Millionen oder 10 
uden in ihrem Reich hat. Mit einer ſolchen Minderheit 
hat man zu rechnen. Man muß mit dem Gefühl, dem 
Sentiment einer ſolchen Minderheit rechnen und ſich ſa⸗ 
gen daß man ſich mit einem erbitterten Feind dieſer Min⸗ 
derheit nicht verbinden darf.“ N 
Alſo Polen darf ſich nicht mit dem Staat verbinden, 
mit dem es ein Bündnis aus lebenswirhtigen Gründen 
nötig hat, wenn die Juden nicht wünſchen] a 
ML der Bevölkerung haben das zu tun, was die 
übrigen 10 v. H. ihm vorſchreiben! 
47 Anmaßung überſteigt tatſächlich jedes Maß. 
Es ſcheint übrigens, als wolle die Judenheit in Polen 
den Abſchluß des polniſch⸗deutſchen Freundſchaftsbündniſſes 
zum Anlaß nehmen, um der polniſchen Regierung die Ge⸗ 
folgſchaft zu kündigen. Faſt gleichzeitig mit dem Frak⸗ 
tionsführer Thon im Sejm ergriff ein anderer hervorra⸗ 
ender jüdiſcher Abgeordneter, Dr. Rozmarin, im War⸗ 
auer „Moment“ das Wort zu einer heftigen Anklage der 
Regierung. Er macht ſie in ſeinem Artikel verantwort⸗ 
lich für den — wie er ſchreibt — völligen wirtſchaftlichen 
Ruin der Juden in Polen. | 
Das Jüdische Wochenblatt „Opinja“, das dem chemar. 
ligen zioniſtiſchen Sejmabgeordneten Grünbaum (er lebt 
nicht mehr in Polen) naheſteht, fordert die klare Entſcheis 
dung der Judenheit in Polen. Sie ſolle endlich Farbe bes 
kennen. Wenn ſie erkläre, daß fie die Regierung unter⸗ 
ſtütze, aber nicht hundertprozentig“, jo ſei das unaufrich⸗ 
tig. Autoritäre Regierungen hätten das an ſich, ſchreibt 
das Blatt, daß derjenige, der ſie nicht ganz entſchieden ab⸗ 
lehnt, ſie in Wirklichkeit unterſtützt und für ſie mitver⸗ 
antwortlich iſt. Die Juden in Polen müßten es ſich daher 
t überlegen, ob ſie dieſe Verantwortung vor der Ge⸗ 
ſchichte noch zu tragen imſtande ſeien. eee 
— Das iſt eine Sprache, die an Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrig läßt. : 
Wir haben dazu nur zu bemerken, daß der Undank 
ſchon immer der Welt Lohn geweſen iſt. > 


Potnifh-deutfehes Abkommen über finan- 
zielle Fragen unterzeichnet 

Im Auftrage der polniſchen Regierung unterzeichnete 

Dr. Sulkomſki am 10. d. M. in Berlin ein Abkommen 

mit dem Deutſchen Reich in Sachen des Auskaufes der 

weſtpreußiſchen Obligationen. Bei der Gelegenheit wurde 

auch die bisher ſtrittig geweſene Eigentumsfrage öffentli⸗ 


cher Papiere, deren Geltungsbereich durch die Grenzzie⸗ 


hung berührt wird, geregelt. 


— 


ben. 


werden beſonders die Sorten geerntet, die nicht ſo viel 
RMuftger feldmäßig gebaut. 
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en 18. November 


Landwirtſchaftliches 
Alt⸗ und Neubauern im November. 


„Kalter November und fruchtreich“ Jahr find 

vereinigt — immerdar!“ 

Nach dieſer alten Bauernregel würden wir nur ſelten 

306 e Jahr haben. Denn gewöhnlich kommt im 

Späthenbſt eine kleine Kältewelle und hinterher bleäbt's 

mild bis kurz vor Weihnachten, jo daß im November noch 
voll gearbeitet werden kann. 

Vorerſt wird noch geerntet 

In der Hauptſache die Kohlarten, die ſich der vorſom⸗ 

merlichen Dürre wegen diesmal erſt ſpät entwickeln konn⸗ 

Dann die Wrucken die in vielen Gegenden über⸗ 

haupt erſt in die Stoppelſurche gepflanzt werden, was in 

diefem Juli Thon zeütlg geſchah. Vom Markſtammkohl 


it vertragen. Auch Nettiche und Spinat wenden immer 


Was gibt's zu ſäen? 
Wo die Kartoffelernte nicht früher beendet werden 
konnte, oder die Trockenheit zu groß war, da werden noch 
im November die letzten Roggen⸗ und Weizenſchläge 
fertig gemacht. Die vor Wochen gedrillten erhalten jetzt 
eins Kopfdüngung von Kainit oder Kallſtickſtoff. Das 
gibt dann im nüchſten Sommer unkrautarme Beſtüände. 
Herbſtliche Vorarbeiten 
Solange dar Acker froſtfrei iſt, wird fleißig Stallmift 
untergepflügt, denn im Frühjahr find beſonders Lehm⸗ 
Eden erſt ſpät betretbar. Mit zunehmender Kälte ſetzt 
die Maſtzeit ein, dee vom Wirt Den mit der h 
waage überwacht werden ſollte. Denn das Auge des 
Herrn mäſtet nicht nur das Vieh, es düngt auch das Feld 
und hält Ordnung in den Wirtſchaftsbilchern, jo daß Er⸗ 
folg oder Mißerfolg jederzent klar zu erkennen find, 


Aufgereuterie Rübenblätter 
Der Reuter erobert ſich immer mehr das Feld. Ur⸗ 
ſprünglich trocknete man nur Klee und Luzerne auf Holz⸗ 
stellen, Dann kamen andere Futterpflanzen und ſogar 
rummet hinzu und neuerdings liegen gute Erfahrungen 
mit getrocknetem Rübenblatt vor — trotz Silo und Sauer⸗ 
rube. Jedenfalls muß das Einpflügen eines brauch⸗ 
ren Futters, wie es früher im Spätherbst noch üblich 
2 ſeutzutage als un verantwortliche Verſchwendung 
gelten, 
Zum YAufmutern von Rübenblättern nimmt man 
zern Geſtelle mit vier Beinen und packt ſo, daß unten und 
nen Lufträume bleiben. Bei einem Anfall von 150 
8 je ha braucht man etwa 30—32 Vler bock⸗ 
reuter. 
So können die Blätter bis zum Februar auf dem 
elde bleiben, werden vom Regen unentgeltlich gewaſchen, 
halten ihre grüne Farbe und werden nicht ſchmierig. 
Wilchküße und Maſtſchweine freſſen das »iweißrel 
. gern und Bu: ler Bleiben (im Gegenſatz zum 
erfutter] aus 


Lodz, Sonntag, d 


Jedenfalls kann jedem Rübenbauern zu einenn Ve- 
ſuch nur geraten wenden, zumal alles oben Geſagte auch 
für die Kohlrübe gilt. 


Bei ſpäter Herbſtſaat flach drillen 

Vom Roggenſaatkorn iſt bebannt, daß es den Hümmel 
ſehen will. Eine tiefe Unterbringung iſt aber auch bei 
ſpät gefätem Weizen ſehr nachteilig, Leider werden aber 
die Ende Oktober oder auch noch im November freiwerden⸗ 
den Haclfruchtfelder, vielfach ohne Anwendung der Walze, 
flüchtig zurechtgemacht, im klumpigen und feuchten ur 
ſtande, teilweiſe unter Benutzung von Gewichten berät, 
Die Samenkörner fallen dann teilweiſe 5 Zentimeter oder 
auch 7 Zentimeter tief, einige bleiben aber auch auf Huf⸗ 
und Fußtritten, Radjpuren und Erdklumpen ſehr flach 
liegen. Bei den flach⸗ und feſtgebetteten Samen ſetzt det 
Keimvorgang früher ein und verläuft auch ſchneller : dem 
an Feuchtigkeit fahlt es im Spätherbſt nicht, außerdem 
wird die ſchwach! Erddecke beſſer durchlüftet und erwärmt. 
Bei den nur 1—2 Zentimeber tief geſäten Samen üt auch 
das Keimblatt ſofort am Licht und kann gleich beim wei⸗ 
teren Aufbau der Pflanze mitwirken. Dagegen verbraucht 
der Keimling aus den Weorliigenden Samen zum Dur 

ſtoßen der dicken Erdſchicht viel Kraft und damit viele 
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platzt dann bes 
daſtn verloven, 
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ei hervorgegangenen Pflanzen durch den Winter 


men. 

Man muß aben ganz deſonders bei Spätſaat berück⸗ 
ſichttgen, daß die Pflanzen mit den tiefliegenden Keim ⸗ 
wurzeln nicht weiterarbeiten können, vielmehr aus dem 
unteren Halmknoten dicht unter der Erdoberfläche die 
Kronenwurzeln entwickeln miffen. Der aus 5 oder gar 
7 Zentimeter oder noch größerer Tiefe hervorgekommene 
Sproß muß ſich alſo dieſer erheblichen Anſtrengung 
erſt noch auf aigene umſtellen und zu dieſem 
Zweck einen neuen Wurzelkranz bilden. Die Entwicklung 
des Sproßteiles über der Erde erleidet dadurch nochmals 
eine Verz mg. Da nun außerdem der Sproßteil unters 
halb der Kronenwurzeln ſamt den Keimwurzeln abſtirbt, 
gehen dieſen Pflänzchen auch noch die roſtlichen Nährſtofſe 
des Samenkorns verloren. Die Pflanzen aus bieflüagen⸗ 
den Samen find deshalb. ſoweit ſie nicht überhaupt ver⸗ 
lorengehen, gegenüber den Pflanzen aus flachliegenden 
Samen ſtels Schwächlinge, wie es ja auch die Abbildung 
zeigt. 


Obst- und Gemüſebau 
Blutmenzucht 


Der Obstgarten im November 


Obſtbaumpflanzungen können ſolange dar Boden Noch 
offen iſt, ohne Bedenken ausgeführt warden. Zum Schutz 
der Wurzeln gegen Froſt werden die Baumſcherben mit 
Dünger, Laub oder Torfmull belegt; dieſer wird auch bei 
der Pflanzung ſelbſt benutzt und der Erde beigemengt. 

Mit der winterlichen Baumpflege und dem Winter⸗ 
ſchnitt wird begonnen. 

Beſondere Aufmerkſamkeit erfordert die Schädlings⸗ 
bekämpfung. Alle Obstbäume find noch einmal auf Blut⸗ 
faus durchzuſehen. Fruchtmumden und Naupenneſter ſind 
zu einfemen und zu varbrennen; auch aller ſonſtige Ab⸗ 
fall kranker Baumteife. — Wo etwa noch Frine Leimringe 
gegen den Froſtſpanner angelegt find, muß das fofort 
nachgeholt werden. Auch die Baumpfähle müſſen einen 
Leimgürtel erhalten. Das Auftreten des Froſtſpanners 
iſt beſonders dort häufig, wo die Bäume im Grasland 
ſtehen. Wo der Boden häufiger durch Hacken bewegt wird, 
iſt die Gefahr goringer. 

Durch gründliches Bearbeiten des Bodens unter Scho⸗ 
nung der Wurzeln und durch gleichzeitiges Unterbringen 
von Kompoſt verrottetem dung und Kunſtdünger 
können die Obſtbäumo im Wachstum und im Ertrag ge⸗ 
fördert erg Agnitehenin 

Bir und Aprikoſenbäume an Spalierwänden er⸗ 
halten einen Wintorſchu mit Neifig, — Die Weimreben 
— 5 jetzt 2 ſchneiden, weil beim Frühjahrsſchmitt der 

ein ſtark „blutet“. Der Weinſchnitt erfolgt auf Zapfen 
und Schenkel. — die Zapfen auf 2 Augen, die Schenkel 
auf 4—6 Augen. Die Zapfen ſind die 3 
Teile; der Schenkel iſt die eigentliche Rebe, an der die 
Zapfen ſich bilden ſollen. 

Die Obſtlagerräume find öfters nachzuſehen, denn ge⸗ 
rade jetzt gibt es die meiſten ſaulenden Früchte, die ſorg⸗ 
fälbig auszuleſen find, Die Temparatur iſt möglichſt 
niedrig. aber nicht unter Null, zu halten. Durch Oeffnen 
oder Schließen der Feuſter hat man es in der Band, ie 
Wärmegrade auf möglichſt gleicher Höhe zu halten. 
die Luft zu trocken, jo beipme man den Boden oder 
ſtellt ein Gefäß mit Walker auf. Im rn Falle, 
alſo bei zu feuchter Luft, entzieht friſch gebrannter Stück⸗ 
balk die überſchü Fouchtigkett. — Da es in vielen Haus⸗ 

altungen zur ig an Raum fehlt, ſei darauf 
ingewieſen, daß die Aufbewahrung von Früchten auch in 
Kiſten mit trock nom, freiem Torfmull erfolgen 
dann. Di Verfahren kommt beſonders für die ſpäten 
Sorten in Betracht. 


Wirkung des Rückſchnittes auf einen Lettaſt 


Es gibt noch immer viele Obſtbautreibende die wohl 
ausgebildete Obstbäume beſigen, aber an ihnen nicht 
neiden möchten. Das wichtigſte iſt zunächſt das Baum⸗ 
gerüſt. das von einzelnen ften gebildet wird. Der 


na 
Ernã 
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Einfluß des winterlichen Nückſchnittes iſt von fo durchg rei 
ſender Wirkung, daß man iich deres 1 — Jahre 
von dem Erfoſze überzeugen kann. Die Formobſübäume 
3 e, ee un unterzogen — Un 
erhalten einen ühjahrs⸗ und Sommerſchnitt in dev 
300 von Mai Juni bzw. Auguſt— Anfang September. 


f 2 25 


Der Wimterſchn itt iſt eigentlich nichts anderes als eine 
Ergänzung des tes während des Wachstums — mit 
dem Unterſchüede, daß Leitäſte nur im Winter geſchnitten 


werden. Das geſchieht am beiten rin) nach dem Laub⸗ 
abfall, damit die im Umlauf befindlichen Nährſtoffe 


ſich dort ablagern, wo fie erwünscht find und der Blüten⸗ 
oder Triebbildung dienen ſollen. 8 

Warum Lertafte — von anderen Baumorganen, die 
ebenfalls ame Bu lung erfordern, ſoll hier nicht ge⸗ 
ſprochen werden — geſchnitten werden müfſen, zeigt das 


Bild. Links ficht man einen Leitaſt vor dem Austrieb 
im Früh rechts nach dem Austrieb im Herbſt. Feſt⸗ 
nden gen gemäß iſt der Austrieb aus den oberen 


Augen am ſtärkſten. Der Saftdruck erzeugt ſtarke Triebe 
und Spioße. Bei b bi gemäßigter Saftdruck er führt zur 
Kräftigung der Knoſpen und bringt Blüten. Bei c iſt 
der ſte Saftdruck; er bewirkt Rückbildung der 
Knoſpen. ie das Bild deutlich zeigt, entſteht an dem 
Aſt eine größere Kahlſtelle. chen davon, daß ein 
Aſt ih nur durch Seitentriebe verſtärken kann, fehlt das 
— 1 na Fruchtholz. Der Nachtesl des Nichtſchnefdens 
tritt klar in Erſcheinung. 


Der Gemüſegarten im November 

Die Monatsarbeiten im nn vichten ſich 
nach den jeweiligen Orts: und Witkerungsverhältniſſen. 
Man mache es ſich zum Grundſatz, die Gamüſe für den 
Winterbedarf fo lange wie möglich im Freien zu belaſſen. 
Vor Mitte des Monats braucht man im allgemeinen nicht 
einzuernten. Alles fpät grerntete, vollteife und abgehät⸗ 
tete eg hält ſich am beſten. Beterfilie, Schwarzwur⸗ 
ln und Paſtinaken, die im Freien bleiben, erhalten einen 
ichten Winters durch meg Von den Spargelbeeten 
iſt das Kraut abzuſchnaiden. enn es nicht vom Spar⸗ 
gelroſt befallen war, kann es als Deckmaterial benutzt 
werden. Die Beete ſind noch vor Winter zu lockern und 
erhalten eine Vorratsdüngu Als ſolche verwendet der 
Kleingärtner gern einen Volldünger, der die wichtigiten 
Nährſtoffe (Stickſtoff, Phosphorfäure und Kalt) im vichti⸗ 

gen Verhältnis enthält. 5 . g 
5 nung muß auch im Winter im Garten fein. Rein» 
lichkeit bedeutet Pflanzenschutz! Die Boete ſind daher von 
allen Rüdftänden zu ſäubern, alles Unkraut iſt zu Oele 
gen und zu kompoſtieren. Die Bohnenſtangen, ähle 
aller Art, die Frühbeenfenſter uſw. find in Verwahrung 


zu nehmen, alle Geräte. die nicht mehr gebraucht werden. 
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3 


und zu putzen, gegen Roſt zu ſchützen und ordnungsgomäß 
— 5 Sämereien werden gegen Mäufcfraß an Draft 
5 ken aufgehängt. E 
Im Vordergrunde ſtaht die Bodenpflege. . 
In vielen Fällen ſtößt die Beſchaffung von Kompoſt 
und Sballdünger auf Schwierigkeiten. Ju einer erfolg⸗ 
reichen Gartendewirtf ng iſt aber bekanntlich der 
Humus von ausſchlaggabender Bedeutung. Er iſt nicht 
etwa dort zu entbehren wo mit künſtlichen Düngemitteln 
gedüngt wird. Im Gegenteil. Humus fit der Lebens⸗ 
träger dar Vodenbakterien, die zur Umſetzung der Nähr⸗ 
ſtoffe und zur Schaffung der Bodengare unentbehrlich ſind. 
Die beſte Bodenbeſchaffenheit it der Krümelzuſtand. Er 
wird durch Bodenbearbeitung und durch Humusgehalt er⸗ 
reicht, Durch Verbindung von Torf und Kunſtdünger it 
eis galungen, einen Erfatzſtoff für Stalldünger zu ſchaffen. 
Im Horbſt wird das Gartenband kiefer als ſonſt ge 
graben. Alle Düngemittel werden jedoch flach in den 
Boden gebracht. Denn ohne Luftzutritt können organi⸗ 
ſcho Stoffe nicht verweſen. Düngeſalze wiederum werden 
in tiefere Schichten geſpült, wo ſie flachwurzelnden Ge⸗ 
müſen nichts nützen. Gegrabenes Land bleibt in rauher 
Scholle liegen, damit es dem Einfluß des Froſtes möglichſt 
ausgeſetzt iſt. 


Unſere Zimmerpflanzen im November 


Die meiſten unjerer Zimmerpflanzen treten in einen 
8 der 3 en 8 h. das 2 kommt 
it zum Stüllſtand oder läßt erheblich nach. Die Pflanzen 
LE infolgedeſſen 5 en Wasergaben. Es nr 
auch nicht mchr gedüngt, um nicht vorzeitig zu neuem 
Trieb anzursgen. Um dieſe Zeit unterbleibt auch das 
Verpflanzen. Selbſtverſtändlich machen alle die Gewächſe 
keine Ruhezeit durch, deren Blüte und Entwickelungs⸗ 
zeit in den Winter fällt, wie z. B. Alpen veilchen. 

Der größte Fand der Pflanzen im Zimmer iſt die 
trodene Luft. Stark geheizte Räume find zu vermeiden. 
Licht und Luft können die Pflanzen auch im Winter 
ſchlecht entbehren; ſie find deshalb nahe ans Fenſter zu 
rücken, aber jo, daß fie feinen kalten Luftzug erhalten, 
noch weniger aber Froſt. Bei Eintritt von Nachtfröſten 
folien im Doppolfenſter ſtehende Hyazinthengläfer, Pri⸗ 
me töpfe u, a. über Nacht herausgenommen und an die 
In zenſeite des Fenſters geſtellt werden. Vielfach genügt 
um Temperaturausgleich ein Offenlaſſen der inneren 
Fenſterflügel. 

Herrſcht in den Räumen zu trockene Luft, ſo tritt leicht 
Ungsziefer auf. Beſonders anfällig gegen Blattläuſe ind 
die Chryanthemen. Als Vorbeugungsmittel bewährt ſich 
häufiges Spritzen und Abwaſchen der Pflanzen mit kla⸗ 
rem Waller. Genügt das nicht, jo muß ein überall erhält⸗ 
liches Pflanzeuſchutzmittel angewandt werden, 

Auch die im Keller oder in anderen kühlen Räumen 
befindlichen Balkonkäſten und Pflanzen, wie Pelargonten, 
Fuchſien. Hortenſien ujw., find des öfteren durchzufchen; 
ſchlechte Blätter ſind zu entfernen, ebenſo Faul⸗ und 
Schimmelſtellen. Dies gilt vor allem auch für die Gla⸗ 
diolen⸗ und Dahlen⸗Knallen. Dieſe halten ſich, in trocke⸗ 
nem Torfmull aufbewahrt, ſehr gut. Iſt der Keller an ſich 
feucht, jo tut man gut, trockenen Torf oder auch Stücke von 
ungetöſchtem Kalk auszulegen. Beihe ziehen Feuchtigkeit 
an. Darüber hinaus iſt bei geeignetem Wetter für Lüf⸗ 
tung u ſorgen. 

Alle Palmenarten müſſen ſtets genügend faucht gehal⸗ 
ten werden, die Phoenix gen; beſonders. Von Zeit zu 
Zeit überſpritze man die Blätter. Iſt der Staub von den 
Blättern durch Spritzen nicht zu beſeitigen jo wäſcht man 
fie mit einem © chen al. Man legt jedes einzelne 
Blatt auf die line Hand feft auf, während man mit dor 
rechten wäſchl. Ohne Unterlage brechen die Blätter leicht. 
Die Zimmerkinde verträgt das Spritzen nicht gut. 


Vom Winterſchutz der Roſen 


In einem günſtigen Herbſte blühen die Roſen bis zum 
Eintritt des Froſtes, ja auch nach di ſem noch, aber die 
Erfahrungen des letzten Winters lehren, hierauf keine 
Nückficht zu nehmen. Wichtig iſt es, die Saftſtrömung 
mh zum Stillſtand zu bringen, denn vollſaftige 
Triebe leiden einmal besonders under der Etrwerkung des 


Froſtes und find außerdem unter dor Erddeckung am erſten 
Furch Fäulnis gefährdet. Um die Saftſtrömung zum 
Stocken zu bringen, ſchneidet man die Blätter mit einer 
ſcharſen Roſenſchere ab. Gbenſo kürzt man die jungen 
Zweige. 

Nach dieſen Vorbereitungen biegt man die Stämme 
zur Erde und befeſtigt fie in dieſerx Lage; dann kann man, 
ſobald ſtarke Fröſte drohen, die Erddeckung aufbringen. Ehe 
das geſchieht, fürbere man den Baden von allen Pflan⸗ 
zen teſten, damit möglichſt reine Erde als Deckung ver⸗ 
wendet wird. Niedrige Roſen behandle man ähnlich und 
behäufle fie dann, indem man die Erde von allen Seiten 
zu eiwem kegelförmigen Haufen an die Pflanze heran⸗ 
zieht. Die Spitzen der Zweige dürfen über die Erddecke 
hinausragen. Ihr Erfrieren ſchadet den unter der Erde 
liegenden Pflanzenteilen in keiner Weiſe. — Bedeckt man 
bei Hochſtämmen nur die Krome, was wohl meiſtens gie 
ſchieht, jo umwickle man den bogenförmig vorſtehenden 
Stamm mit Stroh. Wenn auch im allgemeinen die wilde 
Unterlage winterhart fit, jo iſt es doch ſchon vorgekommen, 
daß in harten Wiardern, ſobald kein Schuee den Stamm 
bedeckt, die Krone unter der Erddackung wohl erhalten, 
dar Stamm aber erfroren war. — Erdseckung iſt und 
bleibt der beſte Winterſchutz für Rosen. 


Anfrage: Iwiebelfliege. Schon ſeit Jahren haben 
wir in unſeren Gärten im Porree einen Schädling, der 
diesmal die Knollen reſtlos vernichtet. Mas kann man 
dagegen tun? 

Antwert: Es dürfte ſich wohl um die Maden der 
Zwiebelfliege (Fiylemyia antiqua] oder eine verwandte 
Art handeln, Die am Grunde der Zwiebeln freſſen und 
dieſe dadurch zum Faulen bringen. Man empfiehlt hier 
gegen: ſpäte Ausſaat, fire Bodenbearbeitung, Streuen 
mit Ruß, Kalmit oder Kalkſtaub. Läßt man eine Ede 
un beſtreut, jo werden hier die Pflänzchen zur Eiablage 
bevorzugt und die Pflanzen können dann ſamt Maden 
vernichtet werden. 

* 

Anfrage: Erdratten. Was kann man bloß gegen die 
argen Wühlratten tun, die durch Zernagen der Wurzeln 
die jungen Obstbäume ſowie die Sellerieknollen vernich⸗ 
ten. In Fallen haben wir ſchon viele gefangen, aber aus 
den Nachbargärten wandern immer wieder neue ein. 

Antwort: Man füllt ausgehöhlte Kartoffeln oder 
Rüben mit Arſenik. Phosphor oder Strychnin und führt 
die mit Holzſtäbchen wi der zuſammengefügten Giftbrocken 
tief in die befahrenen Gänge. Wo man Gift: oder Baites 
vienpräparate nicht jo ohne weiteres bekommt. oder im 
Sommer, wenn wegen Nahrungsüberfluß die Köder nicht 
mit Sicherheit angenommen werden, bleibt nur übrig, die 
Baue mit Schwefelgaſen (Schwefalkohlenſtoff! oder dergl. 
auszuräuchern. Ganze Gegenden müſſen (zweckmäßig! ge⸗ 
meinſam vorgehen. 


Kleintier zucht 
Japaniſche Zwerge (Chabos) 


Was fällt uns am Bau der japaniſchen Zworghühner 
auf? Vor allem wohl der mehr als kurze, dabei aber doch 
breite Rücken. Wo gibt es noch Zwerghühner mit jo Große 
tec, voller Bruſt? Nirgends! Zehen hat unſer weißer 
Hahn; die ganz kurzen Läufe und Schenkel aber find in 
Federn eingebettet, obwohl die gelben Läufe nackt find, 

rollig ſteht ſich doch der Schwanz an! Senkrecht ſteht er 
hoch. Eigentliche Sicheln hat er nicht, wohl aber bangett⸗ 
förmige Säbelfedern; die längſten von ihnen haben ähn⸗ 
liche Stützfedern in reicher Zahl. Die Spitzen der Schwin⸗ 
gen ſtreichen über den Boden weg. Auf dem verhältnis⸗ 


mäßig kleinen Kopfe ſitzt «in hoher, gut geſchnittener 
Kamm. Ich erwähne, daß er im enſatz dazu bei der 
Henne vet niedrig iſt, manchmal ſich dabei doch noch 


etwas zur Seite neigt. Ju beachten find das hochrote, 
ſederfrede Geſicht und die roten, rundlichen Ohrſchenben, 
Bei dem hier vorgeführten Hahn find ſie reichlich lang. 
Nicht wahrnehmen können wir, daß das Hinterteil der 
Chabes ſehr breit und flaumreich iſt und daß der Untere 
rücken beim Hahn üppnen Sabtelbehang hat 


4 - Der kandwirt 


82 „„ Fuad ind 0 zwar im allen 
rbonſchlägen — zulraulich und zahm. Sitzen ſie au 
oft eingezogen wie drdumerdſc da, ſo Werfen ie doch 2 
den Kopf bis an den Hals zurück, wenn es z. B. gilt, ihre 
Klichlein gegen Hunde oder Katzen zu ſchützen, auch zu ver 
tendigen. Dann find fie ohne Furcht und gehen eher auf 
den Feind los. Untereimander, ſowie mit anderen Hüh⸗ 
nern, jmd dieſe Kleinen fußerſt verträglich. Es macht 
ao gar keine Mühe, bei den Hennen mehr re Hähne ge⸗ 
meinſam zu halten. 


Trotz ihrer Zierlichkeit ſind die Cha bos, wie Prof. 
Sselig jagt, der einer ihrer erſten Züchter war, „hart wie 
ein Landhuhn“. Allerdings find ſie vor durchdringendem 
Be möglichſt 12 schützen. Solange die Küchlain, die 
ort vecht gigen Kaffe ziemlich empfindlich find, noch von 
der Mutter betreut werden — und das werden fie jehr 
lauge — geſchieht ihnen natürlich nichts. Eine ſorgſamere 

rerin als die Chaboglucke kann man ſich nicht gut vor⸗ 

en. Schon auf den Eiern ſitzt ſie unbeweglich und läßt 
ch durch nichts ſtören. Oft leiſtet ihr der Hahn dabei 
ſellſchaft. Er ſteht nicht nur neben dem Neſte jondern 
guckt ſich wohl auch mit auf den Neſtvand. Späterhin 
ſcheint es ihm Spaß zu machen, ab und zu ſtundenlaug 
auch Küchlein unter ſich zu nehmen. Wie die ausgewachſe⸗ 
nen Zuchthühner der Chaboraſſe kein b.ſonderes Futter 
nöbig haben, jo gilt dies auch für die heranwachſende 
Nachzucht. 

Trotz ihrer Breite ſind die Chabos ſehr klein. Von 
der oberſten Kammſpitze an gemeſſen ſoll der Hahn nicht 
n ſein als 25 em, die Henne iſt nur 15 em hoch. Der 

ihn wiegt 00 bis 600 Gramm, die Henne 400 bis 450 
Gramm. Ber dieſen Zwergen kann man natürlich nicht 
auf viele Eier rechnen. Immerhin macht ſich ihr Futter 
durch die 30 bis 35 Gramm wiegenden Eier bezahlt. 

* 


Ungijtige Untrautjamen ungeſchrotet zu verfüttern, 
zſt eigentlich nur dann zu verantworten, wenn der Dung 
auf einer Edelmiſtſtätte, alſo durch Heißvergärung, ges 
wonnen wird. Bei der Edelmiſtbereitung wind bekannt⸗ 
lich der friſche Dung durch Gärung ſchnell auf eine Tempe⸗ 

‚ vabur von etwa 60 Brad gebracht, dann zuſammengepreßt 
und neuer Dung aufgebracht, ſo daß ſich eine hohe Tempe⸗ 
vatur wochenlang hält. Nur dann verliert der Unkraut⸗ 

en ſeine Keimfähigkeit, wicht aber bei der gewöhn⸗ 

p Miſtbereitung. Der größte Teil der Samen durch⸗ 
käufr den Magen und Darm vieler Tiere ziemlich unbe⸗ 
ſchüdigt. Nur der Hühnermagen arbeitet hier gründlich 
Ad vernichtet und verdaut die meiſten (a auch nicht 
alle) Unkrautſamen. Will man Unkrautſamen alſo ver⸗ 


füttern, ohne ihn ſchroten zu können, dann iſt es immer 
noch am beiten. ihn den Dünen zu geben. 


Hr. 19 


Gänſe und Enten im November 
Nochmals ſei hier zunächſt darauf hin ewieſen, daß 
jegliche Art der Zwangsmaſt verboten iſt. abe er 
Ganfe können die Hausfrauen trotzdem haben. Die zum 
Schlachten bzw. zunächſt zum Mäſten beſtimmten Gänſe 
werden auf einem engen, doch recht ſauberen und luftigen 
Platz zuſammengehalten. Geſtampfte Möhren, vermengt 
mit vierundzwanzig Stunden lang gequelltem Hafer und 
dazu Kartoffelflocken bewirken ſtarke Gewichtszunahme. 
Die Woch. zweimal wird dieſe Fütterung unterbrochen 
durch einen halbſteifen Brei aus Hafer⸗ und Maisſchrot, 
je zur Hälfte, der mit Kartoffelflocken, unter Zuſatz von 
einer Kleinigkeit Holzkohle, verrührt wird. Grünes allen⸗ 
lei Art können dieſe Gänſe reichlich erhalten. Die Jucht⸗ 
gänſe ſind knapp zu füttern. Werden ſie gewullt, jo darf 
das nicht zu oft, auch nicht zu gründlich geſchehen. — Wenn 
auch die Zucht der Enten zurückgegangen iſt da ja die 
Enteneier zuweiſen giftig ſein ſollen, ſo dürfen die Enten 
doch nicht ganz abgeſchafft werden. Für den ländlichen 
er beſondors machen ſich einige Zuchtenten immer 
e; 5 


Trut⸗ und Perlhühnerhaltung im November 


Können die Truthühner noch hinaus auf die Felder, 
was auch im Jutereſſe der Landwirtſchaft iſt, jo brauchen 
fie kaum noch eine Nachfütterung. Ihr Stall wird mit 
Vorteil über dem Hühnerſtalle angebracht, da ſie leicht 
beſchwingt ſind und gern dort hinauf, morgens auch wie⸗ 
der herunterfliegen. Müſſen die Puten bei den Hühnern 
im Stalle Haufen, jo find fie dort recht zänkiſch. Wer mit 
Truthennen im Frühjahr Zwangsbruten vor en laſſen 
will, hat ſich die dazu nötigen Hennen ſchon jetzt zu be⸗ 
ſchaffen, damit ſie mit dem Gehöft und den dort verbehren⸗ 
den Leuten recht vertraut worden. — Die Perlhühner kön⸗ 
nen ſowohl mit bei den Puten nächtigen als auch unten 
im Hühnerſtalle. Die Bauenn tun gut, wenn fie ſich einen 
kleinen Juchtſtamm Perlhühner Token. Sid haben im 
ihnen fleißige Leger und eiftige Vertilger von Unkraut⸗ 
ſamen, Kerbtieten, Würmern, Schnecken wi. 


Zehn Regeln für das Abbalgen des Kaninchenfelles 


1. Das getötete Tier iſt, mit den Rücken nach den 
Wand, an den Hinterpfoten aufzuhängen. 

2. Das Fell iſt an den Hinterläufen von der Sohle 
bis zum After aufzuſchneiden, Hinterſchenkel herauszu⸗ 
drücken, Schwanzwurzel durchzuſchneiden. 

3. Das Fell iſt nach dem Kopf zu abzuziehen; die 
Vorderpfoten im Gelenk durchzuſchneiden; der Balg 
iſt alſo möglichſt nicht aufzuſchlitzen. 

4. In den Balg iſt ſofort das Spannbrett einzufüh⸗ 
ren, und zwar jo, daß der Rüden in ſeiner ganzen Breite 
auf eine Seite kommt; Fheiſchſeite nach außen. 

5. Das Fell iſt an den Hinterpfoten kräftig auszu⸗ 
ziehen, bis es faltenlos geſpannt iſt; zur Erhaltung ſtraf⸗ 
jer Spannung iſt die Schwanzwurzel oder der Anfatz der 
Hinterpfoten am Spanner zu befeſtigen. 
ch 5 Fleiſch⸗ und Fett⸗Teilchen ſind gründlich abzu⸗ 
haben, 

7. Hinterpfoten find abzuſchneiden; Vorderpfoken⸗ 
ſtummel dürfen nicht anliegen; fie find durch Holzſtä be abs 
ſtehend zu halten oder abzuſchneiden. 

8. Das geſpannte Fell iſt an einem luftigen kühlen 
Ort frei aufzuſtellen — nicht in die Sonne — und gründ⸗ 
lich austrocknen zu laſſen. 

9. Der Spanner ijt enſt nach vollendeter Trocknung 
des Felles hewauszuziehen. 

10. Wird das jo behandelte Kaninchenfell nicht ſelbſt 
verarbeitet, jo gibt man es dem Fellfachwart eines Kar 
ninchenzüchter⸗Verelns, der für den beſtmeglichen Verkauf 
Sorgo trägt, 


— 


Blind gewordene Fenſterſcheiben kann man dadurch 
reinigen, daß man einen wollenen Lappen mit Leinöl 
tränkt und die Scheiben damit abtelbt. Hierauf put 


man mit einem trockenen wollenen Lappen oder Li 


papier ſorgfältig nach, bis nicht mehr die gewingſte Spur 
von Fett zu ſehen iſt 


r. 40 Sonntag, den 18 


November 1934. 
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Keine Clite? 


In regierungs freundlichen Kreiſen wird behauptet, 

jegliche Hinderniſſe zur Durchführung der Verfaſſungs⸗ 
reform nunmehr beſeitigt worden find, Der Referent des 
Verfaſſungsentwurfs im Senat. Senator e dee 
ſoll bereits Inſtruktionen erhalten haben, welche Aende⸗ 
rungen er in dem Sejmprojekt vorzunehmen habe. Die 
wichtigſte grundſätzliche Aenderung betrifft die Beſeitigung 
des Elite⸗Syſtems. Die An 1 der Senatswahlen 
ſoll in einem beſonderen Geſez ehandelt werden. 

Als Grundſatz dieſs Geſetzes wird angenommen, daß 
fi) der Senat aus gewählten und ernannten Senatoren 
zuſammenſetzen wird. 2% der Senatoren ſollen gewählt 
und ½% vom Staatspräftdenten ernannt werden. Außer⸗ 
em ſoll der Senat das Projekt in formeller Hinſicht über⸗ 
arbeiten, um ihm den Theſen⸗Charakter zu nehmen. In 
Anbetracht deſſen, daß die Zeit drüngt, wird die Senats⸗ 
kommiſſion ſofort nach Aufnahme der Senatsſitzung, vor⸗ 
ausſichtlich ers Dezember, an die Bearbeitung dieſes 
Projekts ſchreiten. Er muß dann ſpäteſtens am 20. Ja⸗ 
nuar 1035 dem Seim wieder zugehen. 


polen an die Minderheitenverträge 


gebunden 
Antwort Edens im Unterhaus. 


Der Stuntsiefretär des Aeußeren wurde Im. Unter 
haus gefragt, ob er ſich über jene Verpflichtungen äußern 
könne, die Polen zur Zeit der Friedensverträge hinſicht⸗ 
lich der Minderheiten eingegangen ſei, ferner, ob Polen 
weiterhin durch dieſe Verträge gebunden ſei und brabſich⸗ 
tige, fie zu achten. Eden erwiderte darauf: Polen jei wei⸗ 
terhin in dieſer Frage durch die Beſtimmungen des Arti⸗ 
bels 93 des Vertrages von Verſailles, durch den Vertrag 
zwiſchen den Vereinigten Staten, dem Britiſchen Reich, 
Frankreich, Italien, Japan und Polen, der am W. Juni 
1919 in B. rfailles unterzeichnet wurde, ſowie durch darauf 
jolgende von Polen angenommene Entſchließungen des 
Völkerbundrates gebunden. 


Wichtige Beſchlüſſe des Hauptvorſtandes 
des Deutſchen Dolksverbandes in Polen 


Am vergangenen Sonntag ſand im Lokal des Deut⸗ 
chen Volfsverbandes in Lodz eine Vorſtandsſitzung ſtatt, 
in ber Herr Senator Utta über die außen⸗ und inner⸗ 
politiſche Lage berichtete. Ferner wurde der neue Haus⸗ 
haltsplan, der dem Seim und Senat zur Bearbeitung 
vorliegt ausführlich beſprochen. 

Zu Vertretern der Deutſchen Mittelpolens 

* in den Nat der Deutſchen 
wurden die Herren Johann Krauſe⸗Andrespol und 
Theodor Blin-Antoniew Stoki ernannt. Beide Her⸗ 
ren ſind ſeit Gründung des Verbandes im Vorſtand. 


Se firiede (ek o ware lek duobi nach 
lchluone as Stackmann ſien Junges em 
| de Solduofefitel 


Von B. Scherling, 


Ohm Stadmann ut Tluſtaw had dree Saehns: Karl 
Keſch o Emil. Karl we'e d' älſt o had bide Roſſe utdeen! 
o wee Feldwebel weeſt. Nu kam ok Keſch to d' Noſſe 
2 as he ütdeent had, kam he na Hus as e Podraportſchik, 
All de dree Broede ſpande d' brun Kabel an o fvohde na 
Wel graw, um dem utgedeende Broode ene Anzug keepe. 
Abeſt e'eſt fuohdes en Wengraw am Kohmarkt tom Her: 
chel. de en judſch Schenk had, ope Haf. Hie laetes de 
brun Kabel mit dem Wuoge ſtuohne, ginge to Her⸗ 
ſchele e d' Schenk o ſope en n voll Bran⸗ 
win ut o duoto freetes twee Pund „Kabelmuog“ (Grütz⸗ 
2 As de Koep voll wäre ‚finges ſek a lo vatuele 
vam edeenſt o va ehnem Titel, — „Ek were Feld⸗ 


de 
webel“, e Karl. — „O ek Podraportſchik o dat es e 
hoeged Titel“, ſaed Keſch. 


— 


Gleichzeitig gehören fie auch dem Auſſichtsrat unſerer deut⸗ 
ſchen genoſſenſchaftlichen Organisationen an. Außer die⸗ 
ſen zwei Delegierten gehört auch Herr Senator Atta laut 
Art. III der Satzungen dem Nat der Deutſchen in Polen an 

Weiter hat der Sauptvorſtand beſchloſſen, für d 
Deutſchen in der Weichſelniederung 

in Wyszogrod eine Beratungsſtelle 

zu eröffnen. 4 


Der neue lettiſche Geſandte überreicht ſein 
Beglaubigungsſchreiben 


Der Außerordentliche Geſandte und Bevollmächtigte 
Miniſter Lettlands Michael Walters überreichte 
dem Präſidenten der Republik in feierlicher Audſenz 
ein Beglaubigungsſchreiben. Zugegen waren Außenmini⸗ 
ſter Beck, der Direktor der Zivilkanzlei Swiezawſki, der 
Chef der Militärkanzlei Oberſt Glogowski, der ſtellv. Chef 
des Diplomatiſchen Protokolls Przezdzieckf ſowie die Mik⸗ 
glieder der Zivil⸗ und Militärkanzlei des Staatspräſi⸗ 
denten. 

Der lettiſche Gesandte begab ſich in Begleitung des 
Chefs des Diplomatiſchen Protokolls Dr. Karol Nomer im 
Kraftwagen. des Staatspräfidenten auf das Schloß. Nach 
der üblichen Zeremonie legte der Geſandte. am Grabmal 
des Unbekannten Soldaten einen Kranz nieder 


178 deulſche Gemeinderäte in der 
Woß Lemberg gewählt 


Die Ergebniſſe der Wahlen in die Dorfgemeinderäte 
der Wojewodſchaft Lemberg ſtellen ih wie ſolgt dar: 
Insgeſamt wurden 30230 Dorigemeinderäte gewählt 
darunter 17 750 Palen (88 Prozent), 11943 Akrainer, 359 
Juden und 178 Deutſche. 
Die Mandatsverteilung ergibt in politiſcher Hinſichk 
ſolgendes Bild: Regierungsblod 13 250 (75 Proz.), Partei 
Iofe 1119 (6 Proz.], Volkspartei 2793 (15 Proz.), Natio. 
nale Partei 337 (2 Proz.), Polniſche Sozialiſtiſche Partel 
98, kommuniſtiſche Gruppen 37 und andere 116. 


kluslandpolniſche Jugend feiert den 
Unabhängigkeitstag 


Die an polniſchen Hochſchulen ſtudierende ausland“ 
polniſche Jugend wird, wie die PAT mitteilt, den Un⸗ 

abhängigkeitstag mit einem Feſtabend in Warſchau in den 

Räumen des Weltbundes der Auslandpolen (Mazowiecka 

Nr. 1) begehen, auf dem u. a. ein Student aus Litauen 

einen Vortrag halten wird. * 
Auf Anregung des Weltbundes findet eine Spenden⸗ 
3 für die Hinterbliebenen der jüngſt bei einer 
Hrubenkataſtrophe in Frankreich tödlich verunglückten pol⸗ 
niſchen Bergleute ſtatt. 


„Du beſt e dwatſch Jung, Feldwebel es hoege“, ſaed 
I 5 


Karl. J 
„Neie, Podraportſchik es hoege“, ſaed Keſch. So 
ſtredes jet o vam Strit funges jet wegen de Titels a to 


ſchluone. 

„Schlod Ju neh!“ ſaed Emil, „ek wa dat Tate va⸗ 
taele“. Abeſt dat holp nuſcht. — „Ek reen na Hus o wa 
dat Tate vatgele“, rued nu Em el abeſt of dat holp nuſcht, 
de Junges ſchloge ſek weede. As nu Emil 't ſah, dat ſi'e 
Brellend nuſcht holp, grep he ſien Metz o rennt herute 
o rennt aw. He rennt ut d'Stadt, rennt met dem ſchwere 
Pelz opem Puckel. As he hinge d'Stadt a d'Braeg kam, 
trock he de Pelz ut, ſchmet ehm une d'Braeg 9 rennt. 
Aned Bure, de ut Tluſtaw na Wengraw ſuohde, Troge 
ehm; „Wo rennſt du hen?“ Emil ruod bloß: „Se ſchluone 
jet, — „Weile ſchloet jet? frog ma ehm. — „Se ſchluone 
ſek“, brellde o renn de 14 Kilometer na Hus to. 

„Tat, je ſchluone jet“, ruode, as he et Hus herene 
am H 


Mere ſchloet ſet?“ frog 


Emile. 2 . Draht 
„Karl o Keſch, Tat!“ ruode weede. Nu ſpandes 4 


Voode Siackmann ſiene 


* 


de Schemmel an o icae as d' Jude na Wengraw to. 


e 
1 


der Dauer der Biſchof 


d Ver Volksfreund 


ur, 40 


Zwei Todesurteile gegen Utzrainer 
Vor dem hieſigen Bezirksgericht wurde gegen mehrere 


Utrainer verhandelt, die angeklagt waren, Staatsverrat 


begangen und Auſchläge verübt zu haben, denen ein Poli⸗ 
ziſt zum Opfer fiel und ein ukrainiſcher Genoſfenſchafts⸗ 
leiter mit knapper Not entging. Die Angeklagten: Kuli⸗ 
nowiez und Mater wurden zum Tode verurteilt, Halupac 
erhielt 12 Jahre Gefängnis, Kaſſaraba 11, Stojkiewitſch 
10, Mukylink und Bohun je 7, Malinowjlij und Waferks 
je 5 Jahre Gefängnis. 


Ausland 


Deutſchland proteſtiert gegen 


Sdarbeletzung 


Der Deutſche Botſchafter in Paris hat dem franzöſi⸗ 
N Außenminiſter Laval in der Unterredung am Diens⸗ 
ag mitgeteilt, daß Deutſchland einer etwaigen Entſendung 
franzöſiſcher Truppen ins Saargebiet ablehnend gegen⸗ 


überſtehe. Die Reichsregierung hat an die deutſchen Miſ⸗ 
ſionen in Paris, London, Rom und Brüſſel Weiſungen ge⸗ 
fandt, die den ausführlich begründeten Auftrag enthalten. 


en die Verwendung franzöſiſcher Truppen im Saarge⸗ 
tet Verwahrung einzulegen. 


Der Geiſtlichen-Krieg geht weiter 


An den Beratungen der Biſchöfe, die am Mittwoch 
beendet wurden, nahmen, wie aus privater Quelle ver⸗ 
lautet, die oppoſitionellen Biſchöfſe Marahrens (Han⸗ 
nover], Wurm (Württemberg), Meiſer (Bayern) und 
Zaenker (Schleſien) entgegen der Ankündigung nicht 
teil; Biſchof Zaenker ſoll angeblich überhaupt keine Ein⸗ 
ladung erhalten haben. 

Marahrens, Wurm und Meiſer waren zwar während 
stagung in Berlin, beteiligten ſich 


= Enge. dakan nicht und führten vielmehr mit dem Führer 


Deutſchen Chriſten Dr. Kinder Verhandlungen, der 


als Nachfolger des zurückgetretenen Reichtswalters Dok⸗ 
tot Jäger in Ausſicht genommen iſt. Die Forderung der 


drei Biſchöfe auf Rücktritt des Reichsbiſchofs Müller ver- 
hinderte eine Verſtändigung mit Kinder. 


Das Deutſche Wir terhilfswerk 
auch für Juden und Ausländer. 
Das Winterhilfswerk des Deutſchen Volkes 1933/34, 


das bekanntlich 16 617 681 Hiljsbebürftigen zugute kam, 


umfaßte auch die Juden deutſcher Staatsan 
die Ausländer. 38 053 Juden und 57 184 
den unterſtützt. f 
Intereſſant ſind die diesbezüglichen Ziffern von Groß⸗ 
Berlin. Dort wurden unterſtützt Bürger von: Belgien 40, 


rigkeit und 


de Braeg haeldes an 0 ſochde na dem Pelz o de were all 
weg. Nu joges et Stadt, wat de Schemel bloß utſchriede 
kunn, ap d' Kohmarkt to Herſchele dien Schenk. Hi'e 
funes bed Junges, Karle o Keſche. See hade jet all 
vadruoge o ſaete am Deſch o dunke met Herſchele. 
Mures ſchlugt ihr ach?“ had Herſchele fruogt. Nu 
des anholle met de Schmering o ehm vataeld, wats 
ide Roſſe waeſt waere. 
„Ei weih!“ had Herſchel ſchraege o beed Haend a 
d' Metz laegt. Sei ſend beide groiſſe Polkownikes ind 
Genuwens gewe'en. Jiech ſoll a joi gejünd ſein. Hündert 
Juhr ſollter leben. J'ech hob ochet bei den Söldnern 
gedient, die Cholera ſoll jei chappen! Du'es find Genu⸗ 
Wen!“ 
„Wat ſaegſt du, Herſchel?“ frog Keſch o ballt d'Fuſt. 
„Wu'es hob ieh gejagt? Sei jenden ſchaine Men: 
ſchen üund groiſſe Polkownikes. Dules ſeht man aich 
D an den Cholewes, hob i'ech geſugt“, ſaed Herſchel 
o haeld jet met beede Haend ane Metz o traf duobi de 
Kap en. — „So es wat anes“, had Karl ſaegt o dann 
en Halweruwel⸗Flaſch Branwin gewe luote. Herſchel 


müßt ok metdrinke. Bi dichem drinken troffs Emil met 
dem Olle. 


sländer wur⸗ 


— 


Bulgarien 11, Ching 7, Dänemark 49, Großbritannien 52, 
Eſtland 13, Norwegen 2, Frankreich 37, Niederlande 52, 
Italien 137, Jugoflawien 19, Lettland 32, Litauen 22, 
Griechenland 5, Oeſterreich 394, Polen 2306, Rumänien 
70, Rußland 665, Schweden 18, Schweiz 65, Portugal 1, 
Japan 3, Siam 1, Ungarn 67, Vereinigten Staaten von 
Anierila 31. Türkei 42, Tſchecho⸗Slowakei 535, Luxemburg 
1. Angehörige ſonſtiger Staaten und Staatenloſe 556, 
davon 148 Juden, 30 Zigeuner. Ausländer insgefamt was 
ren 5272, hiervon waren 2250 Juden. Juden deutſcher 
Staatsangehörigkeit waren 8791. f N 

Und doch iſt es vor allem gerade die jüdiſche Preſſe 
255 mi ver die von Beleidigungen des deutſchen Vol⸗ 
es ſtrotzt. 


½ Million Mark für die Hinterbliebenen 


der Kämpfer 
9 NER gibt folgende Verfügung des Führers be⸗ 
annk: 

Unſere Toten haben für die Bewegung das größte 
Opfer gebracht. Sie haben im Dienſte der nationalſozig⸗ 
liſtiſchen Idee und für die Eroberung des Staates ihr 
Leben u 

Ihr Andenken zu ehren und ihren Hinterbliebenen 
den Dank der Bewegung in ſichtbarer Form abzuſtatten, 
iſt eine Ehrenaufgabe für die Nationalſozialiſtiſche Deut⸗ 
ſche Arbeiterpartei. 

Ich beſtimme daher unter dem 9. November 1934, dem 
11. Jahrestag der nationalſozialiſtiſchen Erhebung in 
München und des großen Opfers unſerer erſten Blut⸗ 
zeugen: 

1. Aus den Mitteln der Nationalſozialiſtiſchen Deuk⸗ 


ſchen Arbeiterpartei wird jährlich ein Vetrag von einer 
halben Millien für die unmittelbaren Angehörigen un⸗ 


ſerer Gefallenen zur Verfligung geſtellt. 

2. Dis Verteilung dieſes Betrages erfolgt je nach Lage 
der ſozialen und wirtiheftlihen Verhältniſſe der betrof⸗ 
fenen Familien. 

3. Die Ausführungsbeſtimmungen erläßt der Reichs⸗ 
ſchatzmefſter der NSDAP. 

München, d. 9. November 1934, i 

Gez. (—) Adolf Hitler. 


Kalinin gibt die Mißernte zu 

Präſident Kalinin hielt auf einer Feſtverſammlung 
aus Anlaß des Jahrestages der Revolution eine 
Anſprache, in der er nach ſehr optimiſtiſcher Ber 
urteilung des Standes der Induſtrie und des Atker⸗ 
baus in Sſowjetrußland zugab, daß die Ernte in dieſem 
Jahr viel ſchlechter iſt als im Vorjahr. In der Ukraine 
ſei infolge der Dürre der Getreideablieferungs⸗Plan Des 
deutend verringert worden. In mehreren Fällen ſei die 


Ablieferung auf das nächſte Jahr verſchobeſt worden. 


„Na Hus met Ju!“ 


1 


„Junges, wat haeb Ji hi'e muott! ſchreeg de DE. 
2 ruod he, da ſek jogar Herſchel va⸗ 
ſchrock. 


„Herrleben!“ jaed he, „hoben Sei ſchains Sihns, ei 
weih, ünd groiſſe Polkownikes ſend ſei bei de Fonjes 
(Ruſſen] geweſen, ni, üns Sihns ſollen leben“, duobi 
dacht he a ſien Kinne. ° 

Ok de oll Stackmann jaed jet nu hen o drunk ene 
Branwin met. As jeed e Halwrubel⸗Flaſch utdrunke hade, 
kawdes nach een tom na Hus nehme. Nu ginges herube 
o wulle de brun Kabel anſpanne, o de wee nech duo: h 
we'e Tied to lang worde o we'e vam Herſchle ſiene Haf 
herune 11 Nu ſochdes o funes endlich ope Warſchauer 
Struot bim Schoicher opem Schlachthushaf. Nu ſpandes 
de oll brun Kabel an o fuohde na Hus, Ohn oll Stack⸗ 


-mann met Karle op cenem Wuoge mit dem Schemel, 


x Er met Reihe opem tweede Wuoge met de olle brune 
Kabel. 

Emile ſiene Pelz had e oll Prache fune o na Dres 
Duog bim Puope abgewt. Ene Kerch wurd beiannt 
muokt, o va duo hold he ſek ſiene Pelz. Va de Tied ſaegt 
ma, wenn ſek twee ſtriede: „Se ſtriede ſek, o ware jet 
duobi nach ſchluone as Stafmann ſien Junges em de 
Solduotetitel. 


— 


Nr. 40 


Die Sſowjetwirtſchaft verſagt überall 


Infolge des Versagens der Parteiorganiſationen und 
ſtaatlichen Stellen bei der Einbringung der Baumwoll⸗ 
ernte in Mittelaſien wurde die Parteileitung beauftragt, 
eine Säuberungsaktion in Mittelaſien durchzuführen. Nach 
den bisherigen Mitteilungen wurden 106 Parteifunktio⸗ 
näre ihrer Aemter enthoben. Ein Teil von ihnen wird 
vor das Gericht geſtellt werden Die Reglerung und die 
Partei mobilijiert alle freien Kräfte, um die Baumwoll⸗ 
70 einzubringen. Auch Truppenteile ſollen verwendet 
werden. 


Das britiſche Volk gegen engliſche 
Saar-Einmifchung 


„Daily Mail“ hebt im Zuſammenhang mit den deut: 
en Vorſtellungen in der Saarfrage den durchaus deut⸗ 
en Charakter des Saarlandes hervor und erklärt, eine 
inmiſchung eines fremden Landes würde die allergefähr⸗ 

. Verwicklungen heraufbeſchwören. Auf dem Feſt⸗ 
land werde verſchiedentlich geglaubt, daß Großbritannien 
lichen die Sache verwideln laſſen würde, da der Bor: 
ans der Saarkommiſſion ein Engländer ſei. Das bri⸗ 
Kihe Volk würde aber niemals der Reglerung Mac Do: 
hald oder einer anderen Regierung erlauben, in der Saar: 
frage einzugreifen oder Truppen in dieſes Gebiet zu ſenden. 


Regierungswechſel in Frankreich 
Das Kabinett Doumergue ift am vergangenen Don⸗ 


nerstag zurückgetreten. nachdem die radikalſozia⸗ 
Be Regierungsmitglieder dem Aliaiſterprüß enen 
vor 


heiten über die Staatsreform mitgeteilt Hatten aats⸗ 


er ihren Rücktritt wegen der 1 
präßident Lebrun beauftragte darauf den bisherigen 


Außenminiſter Laval mit der Negierungsneubildung, der 


Etienne Flandin 


Pierre 


edoch ablehnte. Der Staatspräſident wandte ſich dann ſo⸗ 
ort an den bisherigen Miniſter für öffentliche Arbeiten, 
landin, der nach kürzer Bedenkzeit den Auftrag annahm. 


300 Bomben in Spanien gefunden 


In San Salvador de Valle wurden 300 Vomben von 
ſtarter Exploſivkraft gefunden. 47 waren gebrauchsfertig. 


Kubaniſcher Ex-Präfident vergiftet 


Dem „New Yorker Mirror“ zufolge, tft, wie Reuter 
aus New Vork meldet, der frühere Präſident von Kuba, 
Machado, in einem Dorf in der Nähe von Santo Domingo 
infolge einer Vergiftung auf den Tod erkrankt. Nach einer 
ergänzenden Meldung des Berichterſtatters des „Daily 
Telegraph“ aus New Pork, ſollen alle Speiſen Machados 
auf Anweiſung einer kubaniſchen Geheimgeſellſchaft durch 
einen kubaniſchen Koch veraiftet worden ſein 


Sonntag, den 18. November 1934. 9 


BR EEREKEKKEKKKEKERKKHUHKH 


Kür Herz und Gemüt , 


ERSEKKEKKKKKKKKEKKKERNKNKKRKÄHKREKKUUNN 
Herbſt 


Ade und Sommer 8 ſind. 
leber die Heide wehet der Wind 
Und am Bache die trauernde Weide 
Klagt über bitteres Herzeleide. 


Die Blüten verblaſſen. Nur grauer Schein 
Hüllet die Matten in Dämmerung ein. 

Ueber den Wäldern thront ſeierndes Schwe 
Es will uns der Tod ſeine Lieder geigen. 


Sein Atem berühret die zitternde Welt. 
Blühen und Welken in Händen er hält. 
Es klagen ihr Leid den ſtürmenden Winden 
Die Blätter, die blutrot zur Erde ſinken. 


Ein brennender Schmerz durch die Seele mir gut, 
Senkt düſtere Schatten auf Herz und Gemüt: 
Legt mich, bis wieder die Lenzwinde koſen. 
Unter die letzten duftenden Roſen. 
Hannah Ehrtſt 


Schiller - Anekdoten 


Zum 175. Geburtstag des Dichters am 10. November 


Schiller als Gaſtgeber f 
Im Stuttgarter Morgenblatt von 1837 wird erzähl 
wie unbefangen und einfach, auch in bezug auf Eſſen u 
Trinken, es im Schillerſchen uſe zuging. Einſt hakte 
der Dichter Beſuch von dem Adjutanten des Königs von 
Sachſen, einem Hauptmann Funk. Schiller war unten im 
Garten beim Kegelſpiel und lud den Hauptmann lin bens⸗ 
würdig zum Abendeſſen ein. Da wurden denn nachher 
ein paar alte ungleiche Tiſche zuſammengeſtellt. In aller 
Eile ließ er ein Tiſchtuch darüber decken, und es wurde als 
Gaſtmahlzeit weiter nichts als ein Stück Fleiſch aufge⸗ 
tragen. Dabei waren alle gen unbefangen und heiter, 
obwohl es an Geſchirr und an Mundtüchern fehlte. 


Der ſchlagſertige Schiller 
Der junge Schiller lernte Harfe ſpielen. Als ex ein⸗ 
mal in Ludwigsburg bei offenem Fenſter gewagte Akkorde 
und Läufe übte, rief ihm fein gegenüber wohnender Nach⸗ 
bar, der den rotlockigen Jüngling nicht beſonders leiden 
konnte, über die enge Gaſſe zu: „Herr Schiller, Sie ſplelen 
gerade wie der König David, nur nicht jo ſchön!“ „Und 
Sie“, erwiderte Schiller raſch gefaßt, „Sie reden gerade 
wie der König Salomo, nur niche ſo geſcheit!“ 


Sohn und Enkel 
Der Oberförſter Schiller, der in württembergiſchen 


Dienſten ſtand, hielt ſich nach eigenem Geſtändnis am lieb⸗ 


ften dort auf, „wo es nicht zu weit zu einem guten Schop⸗ 

„ war. Diefe Vorliebe gab Veranlaſſung zu einem 
Feileren Erlebnis. daß der Oberförſter gern ſelbſt in fol⸗ 
gender Weiſe erzählte: „Als mein Junge noch ein Bub 
war, tat ich ihn zu einem Präzeptor in Koſt, Zucht und 
Schule. Der hielt alle Semeſter Examen mit joinen Zög⸗ 
lingen und lud dazu öffentlich ein, insbeſondere deren 
Eltern. Einmal, denk' ich, mußt du auch hingehn, und 
grad als ich ins ulzimmer krete, überhört der Prä⸗ 
zeptor die Buben lateiniſche Vokabeln. 15 ſehend, meint 
er natürlich, meinem Fritz beſondere Aufmerkſamkeit 
ſchenken zu müſſen. Er fragt zwei, drei, der Bub weiß 
fe, und man ſah's dem Kerl deutlich an, wie herzlich froh 
er war. Aber da fragt der Schulmeiſter wieder: silva 
(der Wald) und der Bub weiß es nicht, ſchaut verdrießlich 
vor ſich nieder. „Na silva“, wiederholte der Präzeptor, 
„Silva, Schiller? Du weißt's ſicher, denn dein Vater geht 
oft dorthin“. Und auf fährt der Bub wie der Blitz. Das 
hat ihn auf die rechte Spur gebracht. Und, Freunde auf 
dem Geſicht, antwortet er flugs und laut: „Silvo, das 
Wirtshaus!“ 


10 Der Bolfsfreund 


DDE eee 


Aus Stadt und Land 


SSS SSS SSS een 
25. Sonntag nach Trinitatis 


„Auferſtehung des Fleiſches“. 
Ich glaube an eine Auferſtehung des Fleſſches“. Liegt 
im dieſem Bekenntnis für uns Chriſten nicht eine große 
Hole Es iſt dem Menſchen geſetzt, einmal zu ſter⸗ 
en, Der Tod iſt durch die Sünde in die Welt gekommen 


und zu allen Menſchen durchgedrungen dieweif fie alle 


gefündigt haben. Der Tod iſt alſo der Sünde So! „d. h. 
eine Folge der Sünde, die gucht nur den zeitlichen, ſondern 
auch den ewigen Tod, die ewige Verdammnis, über uns 


gebracht hat. Das ſagt uns klar und deutlich Gottes un⸗ 


trügliches Wort. Das iſt alſo unſer aller Teil, das wir 
uns erworben haben. Iſt das nicht durchaus Traurig? 


Gewiß, das iſt es, und daran können wir nichts ändern! 


Aber ein anderer hat es getan: Chriſtus! Er hat den Tod 


beſiegt und uns das ewige Leben erworben, das er uns 


aus Gnaden 5 Wir werden alſo nicht ſterben, ſon⸗ 
dern leben. Wohl muß unſer Fleiſch ins Grab und ver⸗ 
weſen, aber es ſoll wieder auferſtehen am füngſten Tage, 
d. h. Gott wird unſer Fleisch wieder lebendig machen. Das 
ſagt uns ſchon Hiob im Alten Teſtament: „Aber ich weiß, 
daß mein Erlöſer lebet; und er wird mich hernach aus dar 
Erde auferwecken; und werde darnach mit dieſer meiner 


Haut umgeben werden und werde in meinem Fleiſch Gott 


ſehen.“ Hiob 19, 25. 26. Freilich darfſt du beim Aufſuchen 
dieſer Bübelſtelle nicht die revidierte Bibel benützen, denn 
hier wirſt du dieſen Troſt nicht finden; ungläubige Pro⸗ 
ſeſſoren der Theologie und Paſtoren haben dieſe und viele, 
viele andere Stellen im Alten Teſtament, die von Chriſtus 
handeln, abſichtlich gefälſcht, um die Chrüten vom Glauben 
abzubringen. Darum mußt du deine alte Bibel, die echte 
unverfälſchte Lutherbibel zur Hand nehmen und nachſchla 
n. Hier wirft du den Troſt der Auferſtehung des Flei⸗ 
s finden. Auch viele andere Stellen Alten und Neuen 
ments begeugen Mar und 5 eine Auferſtehung 
des — — am Jüngſten Tage. Freilich können wir die 
Auferstehung des Fleiſches nicht begreifen mit unſerer Ver⸗ 
nunft, denn unſer Wiſſen und Verſtand iſt mit Finſternis 
umhüllet, und wenn es Menſchen gibt, wie die ſogenaun⸗ 
ten „Bibelforſcher“ oder die modernen Theologen, die über 
dieſes Stück unſeres Glaubensbekenntniſſes lachen und ſpot⸗ 
ben, jo find das eben natürliche Menſchen, die vom Geiſte 
Woltes und seiner Allmacht nichts vernehmen, ja denen 
das alles, was ſie mit ihrem begrenzten Verſtand nicht bes 
reifen können, Torheit iſt. So glaubten auch zu Chriſti 
Bein die Sadduzäer nicht an eine Auferſtehung des 
leiſches. Aber wir Chriſten ſtellen unfere Vernunft 
Unter den Gehorſam des Wortes Gottes, das, außer der 
Stelle bei Hiob, auch noch in Daniel 12, 2; Joh. 5, 28, 29; 
Joh. 6, 40. 54; 1. Kor. 15, 20 und an vielen, vielen anderen 
Stellen die Auferstehung des Fleiſches bezeugt. Auch hat 


E. unſer Herr und Heiland, als er auf Erden wandelte, 
0 


te auferweckt und auch ſeinen Jüngern diefe Macht ges 
ben, Jeſus Chriftus hat den Tod beſiegt und ihm die 
t genommen, ſo daß wir nun angeſichts des Todes 


f = ommen x gen 
de ich triumphieten können mit Paukus: „Tod 


wo i 

in Stachel? Hölle wo üt dein Sieg? Gott jet aber 
Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſeren Herrn 
Jeſum Chriſtum!“ Jeſus Chriſtus iſt der Erſtling gewor⸗ 
den unter den Entſchlafenen; feine Auferſtehung verbürgt 

ns auch unſere Auferstehung. 1. Kor. 15. Das ift der 
Troſt aller wahrhaft Gläubigen angeſichts des Todes! 
Dieſen Troſt haben die Ungläubigen nicht, denn wiewohl 


auch ihr Fleiſch durch die Kraft Gottes auferſtehen wird 


am Jüngſten Tage, fo doch nicht zum ewigen Leben, ſon⸗ 
dern zur ewigen Schmach und Schande, d. h. zur ewigen 
Verdammnis. Davor behüte uns, lieber Vater im Him⸗ 
mel! Darum glaube, lieber Leſer, an den Herrn Jeſum 
Chriſtum, glaube an die Auferstehung des Fleiſches und 
lebe dieſem Glauben gemäß, ſo wirſt du leben! 

„Seid getroſt und hocherfreut, 

Jeſus krägt euch, meine Glieder, 

Gebt nicht ſtatt der Traurigkeit; 

Sterbt ide, Chriſtus ruft euch wieder 
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Wenn die letzt Pofaun erklingt, 
Die auch durch die Gräber dringt!“ G. 


Reformationsfeſt in Wolhynien 

Aus Maczulti wird uns geſchrieben: Am Sonntag, 
den 4. d. M., kamen wir zuſammen, um in der Nachmittags 
ſtunde des großen und von Gott beſonders begnadeten 
Mannes zu gedenken, nach dem ſich ünſere liebe Kirche 
lutheriſch nennt. Wir ſtimmten ein Lob⸗ und Danklied 
nach dem andern an, um Gott für die Gnade, die er uns 
in ſeinem Knecht D. Martin Luther geſchenkt hat, zu dan⸗ 
ken und zu loben. 

Ich hatte den Eindruck, als ſei der Gemeindegeſang 
heute viel fröhlicher und bewegter. Und das war auch 
richtig ſo, denn wir feierten ja an dieſem Tage unſer Ge⸗ 
burtsfeſt? das Feſt unſerer Entſtehung. Verdanken wir 
ir iſch⸗lutheriſchen Chriſten ja dem n am 31. 
Oktober 1517 unſer Daſein. Wie ſollten wir nicht darum 
an dieſem Tage nferältien Herzens zu Gott, dem Len⸗ 
ker der Geſchicke der Menſchheit, emporſchauen?! 

Den Kernpunkt der 7 bildete ein Vortrag Über 
Luther, den ich in möglichſt ſchlichte Worte kleideke, um 
mich ganz verſtändlich zu machen. Dieſer Vortrag brachte 
ein mehr oder weniger genaues Lebensbild unſeres Refor⸗ 
mators mit bejonderer a der Momente, die 
e yä für die Erfüllun Feiner ee: 
waren. Der Vortrag hatte zum Ziel: 1. jedem Zuhörer 
ein klares Bild von Luther zu geben (denn wie oft muß 
man ſich davon überzeugen, daß mancher den Namen 
„Lutheriſcher Chriſt“ führt und doch von Luther nichts 
weiß; 2. ſollten die Zuhörer anhand dieſer wunderbaren 
zeſchichtlichen Tatſache in all dem Geſchehen den bis ins 


leinſte geſtaltenden Willen Gottes wahrnehmen. Der 
Vortrag ſtand in gr Verbindung mit dem 118. Bialm, 
der ja Luthers Lieb 


ingspfalm geweſen ſein ſoll. 
7 aber, Lehrer. 
1 


Sehnjäbriges Amtsjubildum Pajtor 
7. Gerhardts in Belchatow 


Der Jubilar wurde als Sohn eines Koloniſten am 
26. Juli 1889 in Kleinpolen geboren, abſolvierte das k. k. 
Gymnafium in Neu⸗Sandez — worauf et in 
Wien und Leipzig Theologie und Philoſophie ſtudierte. 
Nach beſtandenen Prüfungen übernahm er am 15. April 
1915 das Amt eines Lehrers im 3 zu Niesky 
o/ L. und am 1 1915 Eur n 2 1 En 
evangam, Kirche ns, wo er am 2. März 191“ 
nach Erlangung der preußiſchen Staatsbürgerſchaft ordi⸗ 
niert und am 1. 1919 als Pfarr in Latowitz 
inſtalliert wenden konnte. In dieſer Cemeindo war Paſtor 
Gerhardt auch Schulleiter der dortigen evangeliſchen 
Volksſchule. Infolge der 8 größten 
Teils der Gemeinde ſah ſich der arbeitsfreudige Seelſonger 
gezwungen, fi nach einem größeren Arbeſtsfeld in Wit⸗ 
telpolen umzuſehen. Nach kurzer Amistätigkeit in So⸗ 
biewäfi, übernahm er am 1. November 1924 das Pfarr⸗ 
amt in Belchatow. Seiner Tatkraft und Wachſamkeit 
verdankt die Gemeinde die Erhaltung der deutſchen 
Schule, die 3 des ichen Schuleigen⸗ 
tums im Werte von 40 000 Zl., wie auch des Pfarrlandes, 
die Innen⸗ und Außen renovierung der Kirche und anderer 
Gebäude, die Gründung eines Geſangveweins, Jugend⸗ und 
Gebetsbundes, Gründung der r- und Dallehnkaſſe, der 
Wareng ſenſchaft und Neubelebung des Poſaunenchors. 
Paſtor Gerhardt iſt e Der Neviſtonskommifftion 
im Magiſtrat und augenblicklich Mitglied des neugewähl⸗ 
ten Stadtrats. Wichtiger als alle . iſt 
ſein eniſchiedener Kampf gegen alle religiöſe und völkische 
Gleichgültigkeit. Halbheit und Kleinmut. Er iſt es, der 
das Ehr⸗ und 8 wie auch Gemeinſchafts⸗ 
Salah zu wecken verſtand und der Gemeinde vichtung⸗ 
gebend vorlebte. ER 

Kein Wunder, daß am 4. 11. 1934 das 10jähnige Ju⸗ 
biläum feiner Amlistätigbeit in Belchatow ſich zu ge⸗ 
waltigen Kundgebung der dankbaren Gemeinde ge 
Schon am Vortage liefen hunderte Glück⸗ und Segens⸗ 
wünſche ein. Verſchönt wurde die Feier durch Darbietun⸗ 
gen des hiefigen Kirchengeſangvereins „Concondia“ ſowoie 
des Kalduner Chors. Nach dem Glaubensbelennbwis traten 


tanz 
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die Mitglieder des Kirchenkollegiums vox den Altar und 
brachten einzeln ihre Glückwünſche im Namen der Ge⸗ 
meinde dar, und der letzte überveichte ein prachivolles Ju⸗ 
biläumsgeſchenk als Zeichen des Dankes und der Amerken⸗ 
nung der Gemeinde. Darauf ergriff der Jubilar das 
Wort zu einer längeren 5 — in welcher er feiner 
ag Ausdrud verlieh und ve cherte, daß er auch wei⸗ 

rhin nach beiten Kräften der Gemeinde dienen werde, 
Unter Poſaunenſpiel und Glockengeläut fand der erſte Teil 
der Feier ſeinen würdigen Abſchluß. Die Fortſetzung der 
Junbelfeier folgte 8 Uhr abends im Saale des Kitchen⸗ 
geſangverelms „Concordia“ wo der Vorſitzende alle An⸗ 
weſenden in herzlichen Worten begrüßte und dem Jubilar 
im Namen des Bereins ſeine Glückwü darbrachte, 
worauf ein Mädchen ein ſilbernes Kruzifix als Geſchenk 
des Vereins überreichte. Zum Schluß enge noch das 
Wort der Vigepräſes des Vereins zu einer längeren An⸗ 

rache, in der er ganz beſonders die Verdienſte unſeres 

Morgers hervorhob und den Wunſch der Belchatower 
Jugend äußerte, die ſich nach einem Führer ſehne und den 
mar enzig und allein in der Perſon ihres teuren Seel⸗ 
ſorgers ſehe. Anſchließend dankte der Jubilar für die ent⸗ 
gegengebrachten Beweiſe der Liebe und Anhänglichkeit, 
gleichzeitig verſichennd, daß er jederzeit beveit ſei, der Ju⸗ 
gend mit Rat und Tat zur Saite zu ſtehen. 


Ausloſung von Inveſtitionsbons 


Vorgeſtern fand eine Ausloſung von Inveſtitions⸗ 
bons ſtatt, wobei nachſtehende Obligationen in allen zehn 
Serien gezogen wurden, die nunmehr zum Preiſe von 100 
Bu für den 25⸗Zloty⸗Bon zurückgekauft werden: 13587, 
232, 11626, 26753, 36037, 18753 und 29964. 


Kupons der Stabiliſierungsanleihe 


mimmt die Bank zum Diskont wieder an, und zwar 
werden die Kupons 7prozentigen Anleihe zum Gold⸗ 
bollarkurs diskontiert. Gleichzatig wird die Bank Polſti 
auch die Kupons anderer ſtaatlicher Goldanleihen dis⸗ 
kontieren, die zu dieſem Zweck drei Monate vor den Zah⸗ 
lungsberminen eingereicht werden müſſen. Der Diskont⸗ 
kat beträgt 5 Prozent im Jahresverhältnis. 


500 00 Zloty Wert — 100 000 Zloty 
Ausrufungspreis 


Die keramiſchen Werke „Rumaki“ in Brzesc Kujawfti 
hatten einen Gerichtsvollzieher verklagt, der im Auftrag 
der Landeswirtſchaftsbank und der Agrarbank die Werke 
verſteigern ſollte. Der Gerichtsvollzieher hatte nämlich 
den Ausrufungspreis der Werke, die in Wirklichkeit etwa 
1,5 Millionen an wert find, auf — 100000 Zloty an⸗ 

eſetzt. Das Gericht hat nunmehr dem Geſuch der Firma 

fee g und die „Schätzung“ des Gerichtsvollziehers 
ür ungültig erklärt. Es wird jetzt nur ein Teil des Ver⸗ 
mögens der Firma unter den Hammer kommen. 


Bauern verprügeln Gottloſen⸗Agitatoren 


In dem Dorfe Lunaje in der ERROR NINE Wilna 
tauchten drei kommümſticche Agitatoren auf, die von Dorf 


ji Dorf aagen, um die Bauern zur Gottloſigkeit zu „bes 
ehren“, Die Bauern von Zunaje nahmen dle drei Kom⸗ 


e in ei Kuleszonka, Liskun und Galowicz, feſt, führten 
in eine Badeſtube, zogen ihnen die Kleider herunter 
und verabreichten jedem 50 kräftige Rutenhiebe. Dann 

ten en aus dem 75 inaus. Die Poljzei nahm 
ie dre Hatoren nach einigen Stunden in Empfang 
und ſetzte fie ins Gefängnis. 


Eröffnung zweier Elſenbahnlinien 
Auf einer Konferenz; der Bezirkseiſenbahndivektion 
in Nudom wurde beſchloſſen, die beiden fertiggeſtellten 
Eiſenbahnlinien Krakau Miechöw und Radom — War⸗ 


hau am 24. und 25. d. M. zu eröffnen. Die Eröffnungs⸗ 
terlichketten beginnen am 24. November in Krakau und 
werden am 25. in Radom fortgeſetzt a 


Sonntag, den 18. November 1934, 
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8 WietſchaßtsGcke 


Wirtſchafts⸗-Gile 


* 


Lodzer Marktbericht 


Lodz, den 14. November 1984. 
Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgem⸗ 


den Preiſe gezahlt: Butter 220—2,40 Zl., Herzkäſe 50—60 
Gr., Quarkkäſe 40—50 Gr., füße Milch 20 Gr., ſaure und 
Buttermilch 15 Gr., Sahne 0,80—1,20 Zl., eine Mandel 
friſcher Gier 1,90—1,50 Zl., ein kleiner Kopf Wirſingtohl 
5 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 5—15 Gr., Blumenkohl 5—15 
Gr., Noſenkohl 40 Gr., Sauc kohl 25 Gr., Salat 5—10 Gr., 
Radieschen 5—8 Gr. Wruken 5 Gr., Sellerie 20 Gr. das 
Kilo, Porree 5 Gr., Mohrrüben 5 Gr. das Kilo eine Mans 
del 25 Gr., rote Rüben eine Mandel 25 Gr., Meerrettich 
1,00—1,20 gl., Zwiebeln 8—10 Gr., Peterſilie 15—20 Gr. 
das Kilo, Spinat 20 Gr., ein Bündchen Schnittlauch 3—5 
Gr., Kartoffeln 5 Gr., Aepfel 30—70 Gr, Zitronen 10— 
12—15 Gr., grüne Bohnen 1 31. Geflügel: eine Ente 
1.80 —2.50 Z1., eine Gans 3.505,00 gl., ein Huhn 2—9 
l., eine Pute 3—5 Zl., eine Taube 40—50 Gr. Wild: ein 
ale 2.00250 Zl., ein Rebhuhn 0,90— 1.0% 


Getreidebörſen 
13. XI 13. XI. 
Rod Poſen 

Roggen 14.75 —15.00 15,00—15,28 
Meizen 18,25— 18,75 16.50 — 17,00 
Mahlgerſte 1740—17.50 19.00-19.50 
Braugerſte 19.50 — 20,50 20.50 — 21,00 
Geſammelter Hafer 14.00 — 14.50 15.25 15,50 
Einheitshafer 15.50 — 16,00 


Roggenmehl, 65 19.502150 


Roggenmehl 90% 


21.25—22,25 


22,25— 23,75 


Weizenmehl 2800-300 24.525,25 
Noggenkleſe 8.50— 8,75 10.00 11.00 
Weizenkleie 8.50— 8,75 10,75— 11,25 


Weizenkleje. grob 17.00-10.50 


41,00— 42,00 


8.25— 75 
aps 37.00— 39.00 

Roter Klee 

Viktotigerbſen 


* 
—.— 


46.“ 050.00 


Felderbſen —.— —.— 
laue Lupine 3 7 
Gelbe Lupine —.— je 
Blauer Mohn —.— 40,00 43,00 
Seradella —.— —.— 
Weißer Klee —— —.— 
Peluſchten — —.— 
Kartoffeln 3,00—3,80 ne 
Sojajchrot 21,00—21,50 —.— 
Leintuchen 18,50 — 19,00 —.— 
Napskuchen 14.00—15.00 — — 


Poſener Viehmarkt 


(Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Viehmarkt Poſen 
mit Handelsunkoſten) 

Ninder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange 
ſpannt 64—68, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 56—60, 
ältere 46—50, mäßig genährte 36—40; Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 54—60, Maſtbullen 48—52, gut genährte, ältere 
38—40, mäßig genährte 3436 Kühe: vollfleiſchige, ausge» 
mäſtete 60.— este 4652, gut genährte 30H, mäpi 
er 20—26; Färſen: vollfteifchtae, ausgemäſtete 64—6B, 
Maſtfärſen 56-60, gut genährte 46—50, mäßig genährte 36— 
40; a gut genährtes 36—40, mäßig genährtes 34 
bis 36; Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 64—70, Maſt⸗ 
kälber 56—60, gut genährte 48—54, mäßig genährte 42—46. 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere Ham⸗ 
mel 62—70, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 52—56, 

ut genährte 45—50. Maſtſchweine: vollfleiſchige von 120 bis 
50 Kg. Lebendgewicht 64— 66, vollfleiſchige von 100 bis 120 
Kg. Lebendgewicht 58—62, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. 
Lebendgewicht 54—56, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kl. 
8—52, Sauen und fpäte Kaſtrate 4856. 


Warſchauer Börſe 

13. November 1934 
imerif, Dollar 5.— 
1 Pfund Sterling 


100 Schweizer Franken 172,25 
100 franz. Franken 34,91 
100 deuiſche Reichsmark 219.30 


Driefkaften 


Herrn F. Lanbe, Annopole. Das Verzeichnis der Bezieher | 


wird Ihnen zugeſchickt. Schreiben Sie an Herrn Senator 
Atta, wann Sie den Beſuch wünſchen. Ex iſt bereit, Ihre Orts ⸗ 
gruppe zu beſuchen. 

„Herrn A. Heidelberg. Wenn Sie amtliche Beſcheinigung 
beibringen, daß Ihr Vater krank ift, jo können Sie einen Paß 
zum ermäßigten Preieſe von 80 Zl. erhalten. Anderen Weg 
gibt es nicht. N 

Herrn F. Reinhols. Wir können Ihnen leider mit den 
ünſchten Adreſſen nicht dienen. Wenden Sie ſich an das 
eutſche Ausland-Inſtitut in Stuttgart. 


Druck und Verlag: 
„eibertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz, 


Petrikauer 86. 
2 — 


Dr. med. Eduard Reicher 
Spezialarzt für Geſchlechtskrantheiten und Männer 
1 
Lodz, Poludniowaſte. 28, Telefon 201-93 


Empfängt von 8—11 vormittags und von 5—8 Uhr 
abends. An Sonntagen und Feiertagen von 9—1 Uhr. 


Dr. med. Wolkowyski 


wohnt jetzt 
Cegielniana 11, Telefon 238-02 
Spezialarzt für Haut⸗, Harn⸗ und Geſchlechtskrankheiten. 
Empfängt von 8—12 und von 4—9 Uhr abends, 
Sonn⸗ und Feiertags von 8—1 Uhr. 
veraltetes Leiden), verſchiedene Huſten find heildar 
urch Heilkrüutermus. Seit 1902 3000 Bandscheiben Auf 


Verlangen Beſchreibung der Heilmethode. 
S. SLIWANSKI. Lodz. Brzezifiska 33. 


12 Der Ws freun, 
. Site 
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Wir führen 


Lanömaſchinen 


von Qualität und Preiswürdigkeit, wie: Getrei⸗ 

demüher, neueſte Bauart der Marken „Krupp“, 

„Deering“ etc., Breitdreſcher, Noßwerke, Drill⸗ 

maſchinen, Kartoffelernter ſowie alle anderen 

landwirtſchaftlichen Maſchinen, Geräte und Er⸗ 
ſatzteile. — 

Verlangen Sie unverbindliche Offerten von der 
Warenzenfrale der Deullchen Genollenſckaften 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 

Lödz, Aleje Koschuszki Nr. 47 
L-!efen Nr. 197-94 


Dr. med. H. RÖZANER 


Narutowicza 9, Front, 2. Stock, Tel. 128-98. 
Spezialiſt für Harn, Haut: und Geſchlechtskrankheiten. 
2 von 8—10 Uhr früh und von 5—8 Uhr abends. 

Sonn⸗ und Feiertags von 8—10 Uhr. 
Bon 1—2 und von 4—5 Uhr in der Heilanftalt, Zgierfka 
Straße 17. 


1 ̃ ˙ j ̃˙—8r̃—y— . 
Dr. med. S. Niewiazski 
Spezialarzt für r und Männerſchwäche⸗ 


Lodz, Andrzeja 5, Telefon 159-40 


Empfängt von 8—11 und 5—9 Ahr abends. Gonn- und 
Feiertags von 9—1 Uhr. — Für Damen bejonderes Warte ⸗ 
zimmer. 


— 


Der 1 
Volksfreund ⸗Kalender 


288 Seiten Umfang. Reicher 
Leſeſtoff. Viel Bilder. Wand⸗ 
kalender. Kunſtblatt. 

Preis nur 1,29 Slot 
Einzeln mit Poſtverſ. Zl. 1.70, 
2 Stück Zl. 3.—, ab 10 Stück 
Rabatt, Zu beziehen durch: 
„LIBERTAS“, S-ka 2 ogr. odp., 
Lodz, Piotrkowska 86. 
Poſtſcheckkonto 60 689. 


S n 


auf das Babe 1035 


im Lichte der bereits vorliegenden Kritiken: 


Das „Oſtdeutſche Volksblatt“, Lemberg, ſchreibt u. a.: 
„Was jein Name (Volksfreund⸗K.) besagt, will er ſein. 
Ein Freund des Volkes. Ein wirklicher Freund für Land⸗ 
leute und Städter, der in keinem deutſchen Haus, in keiner 
deutſchen Familie fehlen ſollte. Der überaus reiche und 
intereſſante Stoff iſt auf alle Gebiete verteilt und findet 
hier jeder etwas, das ihn ſeſſelt.. Im ganzen liegt hier 
ein Kalender vor, der mit ſeiner Fülle von Stoff und Il⸗ 
luſtrationen hervorragendes bietet und als Geſchenkbuch 
beſonders geeignet iſt.“ 


